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Vorwort.

Dieſes Büchlein will das Gedächtniſs eines Frühvollen—

deten ehren und bewahren. Es wendetſich daher zunächſt

an Diejenigen, die ihn kannten, anſeine anſehnliche Ge—

meinde und an den weiteren Kreis ſeiner Freunde, undiſt

einer freundlichen Aufnahme bei dieſen gewiſs. Vielleicht,

daſs es auch noch über dieſen Kreis hinauszudringen und

dem Vollendeten neue Freunde zu gewinnen vermag.

Sechs Predigten, ſämmtlich aus demletzten Lebens—

jahre des Hingeſchiedenen, bietenwir dar. Die Wohlfeilheit

gebot eine ſolche Beſchränkung. Daſs wir uns dabei aus—

ſchließend an die letzte Lebenszeit hielten, daſs namentlich

die letzte Neujahrspredigt, die letzte Konfirmationsrede und

die letzte Predigt des Seligen mit aufgenommen ſind, wird

der kundige Leſer und Freund gerne ſehen.

Unſer ſelige Freund beſaß zwar nicht jene glänzende

Rednergabe, welche ſchon mit dem erſten Worte den Hörer

gewinnt. Aber das Wort Gottes, welches er mit ganzer

Liebe, mit ungetheilter Kraft und mitſtill lauſchendem Ohre

des Geiſtes erforſchte, öffnete ihm ſeine reichen Tiefen; und



den gefundenen Schatz theilte er mit ſeiner Gemeinde in

klarer, gedankenvoller, mit geweihetem Wahrheitsernſte an

die Gewiſſen redender Predigt.

DerHerr,derſich dieſes innig ergebenen, aber mit großer

leiblicher Schwachheit ringenden Jüngers bediente, um ſu—

chenden Seelen ſein Wort auf eine nicht bald wieder zu ver—

geſſende Weiſe anzubieten, er ſegne auch dieſe wenigen

gedruckten Zeugniſſe des Hingegangenen an den Leſern, wie

an Denen,die ſie einſt hörten, dazu, daſs Sein Namen ge—

heiliget werde, Sein Reich komme, Sein Willen geſchehe auf

Erden wie im Himmel!

Die kurze Lebensſkizze, welche unſer Buchlein beſchließt,

ward von der Hand eines dem Seligen nahebefreundeten

Mannes entworfen, desſelben, der am 30. Mai über dem

Grabe unſers Freundes ſo Tröſtendes und Erhebendes von

dem „Kampfe und Siege im Chriſtenleben“ geſprochen hat.

Nur ungerne verzichten wir um der unumgänglichen Kürze

willen darauf, auch dieſe uns freundlich überlaſſene Leichen⸗

predigt zugleich mit den „Perſonalien“ dieſem Büchlein ein—

zuverleiben. Empfange für Beides der verehrte Prediger

gewiſs in vieler Hörer Namen hier nochmals den herzuiche

ſten Dank!

Juni 1836
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WMedigl am Deujahrslage 1886

Text: 53. Moſ. 31, 6.

Seid getroſt und unverzagt, fürchtet euch nicht undlafſet euch nicht

vor ihnen grauen, denn der Herr, dein Gott, wird ſelber mit dir wan—

deln und wird die Handnicht abthun, noch dich verlaſſen.

Andächtige Geliebte! Eine große Wohlthat unſers Gottes
iſt es, daſs er uns dieſes Jahr erleben läſſt. Darum ſchau'n
wir unsheute freudig im Kreiſe unſrer Lieben um und grüßen
die Bekannten, längſt befreundeten Geſtalten und grüßen heute
auch mit wärmerm Händedruck den ferner Stehenden und
fühlen uns erhoben und geſegnet, weil wir noch fernerhin,
umgeben von ſo vielen Gnadengütern unſers Gottes, im Lande
der Lebendigen verweilen dürfen. Iſt nicht das Leben, wenn

auch fort und fort mit mancherlei Entbehrungen und Leiden
überhäuft, iſt nicht das Leben ſelbſt dennoch ein heilig
werthes Gut? — Ja,daſsesLiebe war, unendlich reiche
Liebe, die uns ins Daſein rief; daſs wir zur Freude, zur

lebendigen Zufriedenheit, zur Seligkeit erſchaffen ſind, das
muſs ſogar das Herz des Tiefbekümmerten, des Schwerge—
beugten heut' empfinden und bezeugen; denn auch die Seele
des Betrübten, des oft Getäuſchten, der wenig heitre
Stunden des vollen, reinen Glückes ſah, dem auch die Zukunft
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wenig Glück und Freude zu verheißen ſcheint, er kann den—
noch nicht ablaſſen, zu wünſchen und zu hoffen; und Jedereilt
am Morgeneines neuen Jahres, als ob es einem Feſt ent—
gegenginge, mit einem Herzen voll von freudigem Erwarten,
mit Glückwünſchen den Seinigen entgegen und mitVerſiche—
rungen alter, treuer Liebe, die ganz beſonders lebhaft heut'
empfunden wird. Wiedürften und wieſollten wir danicht
auch hier im Gotteshaus uns gegenſeitig Heil und Frieden
wünſchen! Wieſollten wir unsnicht der ſchönen Sitte freuen,
die heute der Gemeinde im Geſang noch eine andere Stimme
leiht, noch einen mehr geflügelten, gehobenen Ton, als die
an jedem Feiertage hier erklingen! Undwievielreiche
Wuünſche muſs mein Herz auch heut' mit Innigkeit und frohem
Drangentgegentragen euch insbeſondere, die ihr ſo oft ſchon
im Gebet mit mir vereinigt waret vor dem Thron des Höch—

ſten, und auch euch, die mein Blick nur ſelten hier begrüßen
konnte. Uns Allen thut ſo Vieles noth, doch mehr als alles
Andere Jedwedem unter uns das Eine, was wirgeradehier
beſonders ſuchen; köſtliche Perlen können wir gewinnen, werth—
volle Güter für das Erdenleben, Reichthum und Kenntniſs,
Wiſſenſchaft und Tugend, bei Menſchen Ehre, Liebe und Ver—
trauen. Allein die eine Perle gilt doch mehr als alle andern;
ja, alle andern ſollen wir umihretwillen freudig fahren laſ⸗
ſen; was wir für ſie aufopfern und hingeben, wir finden es
im reichſten Maße wieder: die Theilnahme am Himmelreich,
amReich des Lichtes, des Friedens und der wahren Freude,
ſie kann, nur ſi e kann ewig ſeligmachen. O, welcher Wunſch
darf darum mehr als dieſer aus meinem Innerſten euch heute
entgegentbnen: daſs ihr doch Alle dieſe eine Perle findet, die
ewig und unwandelbar beglückt! Wir wollenunsgegenſeitig
ſuchen und gewinnenhelfen all' jene Lebensgüter, die da werth
und köſtlich ſind, ja Alles,was der Menſch ſich wünſchenſoll
und muſs; doch unſre Seele darf nicht ruhen, bis uns der

Vater jenes Gut der Güter, die Seligkeit, aus ihm und in
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ihm ſelber finden läſſt, bis wir von ganzem Herzen und von
ganzer Seele und mit allen Kräften ihn erfaſſen als unſer
höchſtes Gut. So gehen wir getroſt und unverzagt, wie uns
ſein Wort gebeut, dem Kampf und der Gefahr der Zukunft,
der umnachteten, entgegen; und in der Zukunft liegt für uns
dann das gelobte Land, das wir an unſers Gottes Hand ge—
winnen werden. Indieſer Zuverſicht ſoll unſre heutige Be⸗
trachtung uns beſtärken; durch die Erfahrungen vergangener
Tage ſpricht unſer Gott uns Muth und Hoffnung zu, und
fordert durch die Stimme ſeines Wortes und durch die Stimme
unſers eigenen Gewiſſens, daſs wir uns mit der freudigſten
Entſchiedenheit zuſammenraffen zu dem lebendigen Entſchluſs,
ihm zu gehorchen, damit wir das gelobte Land erwerben.
Sein Geiſt erleuchte uns bei der Erwägung dieſer wichtigen
Gedanken:

Ein neues Jahriſt angefangen.
Laſſ' es ein Jahr des Segens ſein!

EinJederblicket voll Verlangen
In die zukünft'ge Zeit hinein.
Laſſ' Jeden finden und erfahren,
Wasſeiner Seele dient und frommt.
O Heil uns, wennin allen Jahren
Dein Reich uns immer näher kommt!

Laſſ' Troſt und Frieden neu verkuünden
Den Herzen, diezerſchlagen ſind;
Zerbrich das Joch der alten Sünden,
Und rette das verirrte Kind!

Vergieb uns, Herr, was wirbereuen
Und lege du den beſſern Grund,
Auf den wir Tag für Tag erneuen
Denfeſt geſchloſſſen Gnadenbund! — Amen!

AmJordan lagerten die Kinder Israel; ihr Auge be—
trachtete mit ſehnſuchtsvollem Blick da drüben die blühenden
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Gefilde des gelobten Landes. Allein ihr Herz erſchrak, wenn

ſie der Feinde dachten, die ſie in heißem Kampfzuerſt beſiegen

muſſten, eh' ſie die Heimath Abrahams ihr eigen nennen

ſollten. Da ſprach Moſes, der MannGottes, nachdem er

ſie auf frühere Errettungsthaten des Höchſten hingewieſen

hatte: Seid getroſt und unverzagt! Fürchtet euch nicht und

laſſet euch nicht vor ihnen grauen; denn der Herr, dein Gott,

wird ſelber mit dir wandeln und wird die Handnicht abthun,

noch dich verlaſſen. — Soliegt vor uns, vom Zukunftsſchleier

noch umhullt, das Land, das Gott verheißen hat auch uns,

das Heil, der Frieden, den wir hoffen und erwerben müſſen,

weil Goites Liebe uns erſchuf. Ja, auch vor uns liegt das

gelobte Land; wir ſind gewiſs, Gott hat es für uns beſtimmt

und ſehnſuchtsvoll ſchaut unſer Blick dem Ziel entgegen, zu

dem die muͤhevolle Pilgerſchaft unsleiten ſoll. Allein nicht

ohne ſchweren Kampf ſoll es unſer eigen werden, was wir

hoffen; der Schlachten und Gefahren warten viele; viel Feinde

drohen uns zurück zu werfen. Geliebte! Aus der Erfahrung

vergangner Zeiten, ſowie aus ſeinem Wort, ſpricht Gott der

Herr uns Muth undHoffnung zu: Seid getroſt und unver—

zagt, fürchtet euch nicht und laſſet euch nicht vor ihnen grauen;

denn ſagt, wer müſſte nicht geſtehen, daſs er ſchon tauſend⸗

mal in Noth und Trübſal Tröſtung fand, wo er ſie kaum

noch hoffte; daſs immer wieder auf die Nacht, die dunkle

Nacht, der goldne Morgen nahte. Werſollte nicht beſonders

auch im Blick auf das nun kaum verfloſſne Jahr, das ja ſo

reich an mancherlei Heimſuchung war für unſer ganzes Volk,

und das ſo vielen Einzelnen dann noch beſonders ernſte Prü⸗

fung brachte, ſei es Krankheit, Armuth oder Thränen an dem

Grab geliebter Todten, werſollte nicht mit Dankbezeugen

müſſen: Siehe, um Troſt war mirſehr bange; du aberhaſt

dich meiner Seele herzlich angenommen, daſs ſie nicht ver⸗

dürbe; denn du wirfſt alle meine Sünde hinter mich! Dieſe

Erinnerung an unſers Gottes oft erprobte Hülfe muſs uns
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auch jetzt aufrichten und ermuthigen, wenn wir der Sorgen

und Gefahren viele, der Mühen und Verſuchungen unzählige

vor unſern Augen ſehen. Wer weiß, wie lang die Noth der

Zeiten noch anhält! Wer weiß, ob nicht auch wir am Ende

mit hineingeriſſen werden in dieſes Krieges blutiges Verder⸗

ben! Theurung und Arbeitsloſigkeit und, ach! Krankheit zu⸗

letzt nach langem bitterm Dulden und Entbehren! Wasſollen

wir eſſen und wasſollen wir trinken, womit werden wir uns

kleiden? So möchte Mancher wohl mit ſchwerem Seufzen

klagen, der lange ſchon mit vielem Ungemach und Unglück

kämpft.

Armes Herz, ſo oft gekränket,

Und in Trübſalsnacht verſenket,

Lern', o lerne Gott vertrau'n;

Lern' auf dieſen Felſen bau'n.

Der die Wellen machtzerſchellen,

Wennſie auch zum Höchſten ſchwellen!

Gott ſei Deine Zuverſicht;

Alles Andre hilft Dir nicht!

Ja, ſeid getroſt und unverzagt; fürchtet euch nicht und

laſſet euch nicht grauen ; denn der Herr unſer Gott wird

ſelbermit uns wandeln und wird ſeine Hand nicht abthun,

noch uns verlaſſen. Bis hieher hat der Herr geholfen; er

wird auch weiter helfen. Darumſeid getroſt und unverzagt,

ihr Armen! O laſſt den Muth zur Arbeit und Sparſamkeit

im Kleinen, den Muth demüthiger Beharrlichkeit und Treue

laſſt nichtwanken! Meixn't nicht, es ſei ja alle Mühe doch

verloren, es lohne ſich nicht mehr, auch im Geringſten mit

der Zeit und mit dem Geld haushälteriſch und ſorgſam um—

zugehen; es fehle doch ja ſtets an allen Enden. Nein, wer⸗

det ſtark im Kampf mit dieſer ſchweren Zeit! Harret aus

und zweifelt nicht: es wird an dem Nothwendigſten nicht feh⸗

len! Der Herr wird ſeinen Kindern Hülfe ſenden. Und auch
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ihr Reichen, ſeid getroſt und unverzagt! Mein'tnicht, all
euer Geben ſei ja doch vergebens. Die Noth der Armuth
ſei ſo groß, daſs manin eine bodenloſe Tiefe ſchöpfe, wenn
man auch nie und nimmer müde werde. Ihr könn't nichtnur
ſo manchen Einzelnen erquicken und erfreuen; ihr könn't dem
Uebel auch im Ganzen und im Großen noch mit Segen und
Erfolg entgegentreten. Wenn wir gemeinſam mit der Hülfe
Gottes das rechte Geben immerbeſſer lernen, das Geben,
welches nicht nur Geld und Broddarreicht undleiblich für
den Augenblick aufhilft, durch welches den Bedürftigen viel—
mehr auch Rath und Troſt und Zucht und Anleitung zur

Arbeit und zur Gottesfurcht geboten wird. O, dazufaſſet
Muth undlaſſet euch nicht grauen, auch wenn das Werk ſo
groß, das Ziel ſo ferne ſcheint; denn Gott der Herr wird
ſelber mit uns wandeln, wird ſeine Hand nicht abthun und
uns nicht verlaſſen. Hat er wohl jemals ſeine Hand zurück—
gezogen, wenn wir unsanihrhielten, von ihr führen ließen?
Nur dann warſeine Hülfe fern und fern ſein Troſt, wenn
wir von dem Gehorſam gegen ihn unstrotzig und verzagt
losſagten und frei machten.

Gottes Lieben nimmt kein Ende
Und er hält die treuen Hände
Allzeit nach Dir ausgeſtreckt;
Hält mit ſeinem Schirm bedeckt
Dich in deinen ſchlimmſten Lagen,
Daſs Dulernſt auch Andern ſagen:
Gott ſei Deine Zuverſicht;

Alles Andre hilft Dirnicht!

So laſſt uns denn treu ſein und ſeiner Leitung trauen!
Er fordert durch die Stimme ſeines Wortes und durch die
Stimme unſers eigenen Gewiſſens, daſs wir uns mit der
freudigſten Entſchiedenheit zuſammenraffen zu dem lebendigen
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Entſchluſso, ihm zu gehorchen, damit wir das gelobte Land

gewinnen. Esſind nicht nur der äußerlichen Hinderniſſe viel,

die unſerm wahren Glück entgegenſtehen; es ſind noch mehr

der geiſtigen Gefahren und der innernFeinde, mit denen

wir an ſeiner Hand zu kämpfen haben. Und nur wenn wir

mit dieſen letztern, mit unſrer Trägheit und mit unſerm Geiz,

mit unſerm Stolz und unſrer Eigenliebe vor Allem und zu⸗

erſt in allem Ernſt zu ſtreiten uns entſchließen, nur dann

liegt das gelobte Land, das Land des wahren Friedens und

der ewigen Freude, nicht nur ein irdiſcher Gewinn, einirdiſch

Glück vor uns. Wie weit wir Früchte und Erfolg von unſrer

Müh' imIrdiſchen erblicken ſollen: das liegt in Gottes Hand.

Wir wollen's ſeinem Walten freudig überlaſſen. Auch wenn

die Noth noch höherſteigen ſollte, auch wenn uns unerwartet

neue Prüfungen beſchieden wären; die Anſtrengung in ſeinem

Dienſt, an ſeiner Handiſt dennoch nicht vergebens. Vielleicht

nimmt er uns fort inmitten unſers Kampfes, noch ehꝰ wir

äußern Sieg und Segenſehen. Allein nur um ſo größer

iſt dann unſre Freude, wenn wir getroſt und unverzagt auch

mit dem letzten Feind, dem Tod, gerungen haben. Aufalle

Fälle aber ſoll in unſrer Bruſt feſt ſtehen für unſer ganzes

Leben der Entſchluſs: Wirlaſſen nicht von ihm, wir zagen

nicht, wir halten aus, ſei's auch in Noth und Todʒ er kann

uns nicht verlaſſen; ermuſs uns durch den Kampf zumSiege

führen Mitſolcher Freudigkeit und Zuverſtcht wollen wir

uns zum Beginn des neuen Jahres Heil und Segen wün⸗

ſchen. Der Herrunſer Gott ſei uns freundlich und fördere

das Werk unſrer Hände bei uns! Ja, das Werk unſrer

Hände wolle erfördern. u

Und was wir wunſchen, was wirbitten, wird geſchehen,

ſo weit es unsheilſam iſt. Weder Großes noch Geringes

kann er uns verſagen, wenn es uns dem Ziel der Seligkeit

entgegenführt. Sein Geiſt und ſeine Hand will einen Jeden

leiten, der edle, werthe Perlen ſucht, daſs er die eine, beſte
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Perle finde. Darum ſeid getroſt und unverzagt, fürchtet euch

nicht und laſſet euch nicht grauen.

Denn,die wir Chriſti Namen kennen,
Wirwiſſen, woder Frieden ruht.

Wir heben froh das Haupt und nennen

Gott ſelber unſer höchſtes Gut.
Heil uns! Was immer wanke, falle,

Noch ſteht das Wort der Wahrheitfeſt.

Noch lebt der alte Gott, der Alle,
Die ihm vertrauen, nicht verläſſt! — Amen.

εεν—

UIo

Worbereilungspredigt auf die Sharwoche und das h. Abend⸗
mahl; Malmſonnlag⸗Wormillag, 16. März 1886.

Text: Matth. 53, 28. u. 24.

Darum, wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt und wirſt allda

eingedenk, daſs dein Bruder etwas wider dich habe, ſo laſſ' allda vox

dem Alar deine Gabe und gehe zuvor hin und verſöhne dich mit deinem

Bruder, und alsdann komm' undopfere deine Gabe.

*

Andächtige Geliebte! Auch dieſes Mal bedürfen wir zur

Vorbereitung auf die letzten Tage der heiligen Paſſton und

auf das freudenreiche Feſt der Auferſtehung einer ernſten und

gewiſſenhaften Prüfung unſers innern Lebens. Will's Gott,

beginnt dieſelbe für Manche unter uns nicht erſt mit dieſem

Tage; denn all die Wochen, welche uns das Bild deslei⸗

—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
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denden und ſterbenden Erlöſers vor die Seele ſtellen, ſollen

unſere Gedanken ja hinlenken nicht allein auf ſeine große

Liebe, die bis zum Tod für unſer Heil ſo Schweres aufſich

nahm, ſondern zugleich auch aufdie wichtige, bedeutungsvolle

Frage: Hat unſer Herz im Glauben und Gehorſam gegen

ihn ſich wirklich angeeignet, was er uns erworben? den

Droſt, der dem Bußfertigen gegeben wird durch die Gewiſs⸗

heit der Vergebung ſeiner Sünden; die Freudigkeit, daſs wir,

mit Gott verſöhnt, ihm nahen dürfen als geliebte Kinder;

die Kraft zur Heiligung, die Kraft, in allem Guten ſtark zu

werden und immer mehr das Arge abzulegen; mit einem

Wort, die Kraft des heiligen Geiſtes, der da ein Geiſt der

Wahrheit iſt und uns in alle Wahrheit leiten will, derſich

als Geiſt der Buße, des Gebets, des kindlichen Vertrauens

und des kindlichen Gehorſams in uns erweiſen ſoll. Zu

ſolchen ernſten Fragen muſs beſonders der nahende Genuſs

des heiligen Abendmahls ein jedes Herz auffordern. Ein

Jeder ſchaue für ſich ſelbſt zurück auf jene Stunde, wo er

zum letzten Mal dem Tiſch des neuen Teſtamentes nahte.

Sind jene Vorſätze, die damals unſer Innerſtes erfüllten,

ſind ſie doch mindeſtens zum Theil zur Ausführung gereift ?

Sind die Gelübde, welche wir damals unſerm Gott dar—⸗

brachten, doch wenigſtens nicht alle wieder ſchnell vergeſſen

worden? Oderklagt unſer Herz uns an, daſs Gottes Güte,

welche uns zur Buße leiten wollte und durch die Buße uns

zur Heiligung anſpornen, daſs ſie durch unſere Schuld, durch

Lauheit, Wankelmuth undfleiſchliche, ſelbſtſüchtige Geſinnung

vergeblich an uns war, uns nicht dem Ziel der Seligkeit ent⸗

gegenführte, die im Gehorſam gegen den Allheiligen beruht?

O dann muſs uns gewiſs mit reuevollem Schmerz die Prü⸗

fung unſrer ſelbſt vor Allem auf die ernſtliche Unterſuchung

führen: Was war der Grund, weſshalbſich unſer inneres

und äußeres Leben nicht erneute und reinigte, wie wir es
doch vor Gott gelobt? Woran hates gefehlt, daſs wiederum
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die alte Sünde unsumgarnen konnte, da wir doch der Sünde

entſagenwollten? An Dem,der unsdie Kraft, der uns den

Beiſtand ſeines heiligen Geiſtes zu ſolchem guten Werk ver⸗

ſprach, an Gotthatesſicher nicht gefehlt. Im Gegentheil,

muſs nicht ein Jeglicher zu ſeiner eignen Beſchämung ihm

die Ehre geben, indem er laut bekennt: Duhaſt nicht abge⸗

laſſen, uns zu warnen; du biſt nicht müde worden, immer

wieder aus der Zerſtreuung uns zur Einkehr in unsſelbſt,

zur Ueberlegung unſers Thuns, zur Prüfung unſrer Gedan⸗

ken aufzufordern; du haſt ſo oft ermahnt zum Dank, zur

Liebe, zum Gebet. O daſs wir deiner Stimme hätten lau—

ſchenwollen! Wie haben wir es ſelbſt in dieſen wenigen

Monaten, ſeit wir am Weihnachtsfeſt dir neue Treue ſchwo⸗

ren, ſo oft in unſrer eignen Bruſt erfahren müſſen, daſs

unſere Untreue und unſer Ungehorſam gegen dich nur Leid

und Unglück bringt. Und ach! dennoch war unſer Herz ſo

ſchwach, daſs wir bekennen müſſen: Dubiſt gerecht und treu;

wir aber müſſen uns vor deinen Augen ſchämen. An uns

hat es gefehlt, wenn uns der Segen desletzten Abendmahls⸗

genuſſes theilweiſe wenigſtens, ach Manchemauch wohlganz,

derloren ging. Wasaberſollen wir thun, daſs esnicht

diesmal wiederum alſo geſchehe? Es war uns damals doch

bei jener heiligen Feier virklich ernſtz wir glaubten und wir

hofften doch wirklich, ein neues Leben zu beginnen. Unddoch

faſt keine Frucht! Wird unſer Herz ſich nicht auch jetzt in

gleicher Art betrügen? Will's Gott! war es unsernſt, als

wir den Tod des Herrnverkündigten durch unſere Theil⸗

nahme an ſeinem Sakrament, der Sünde zu entſagen. Allein

wennunſere Vorſätze doch höchſtens nur zum Theil zur Aus⸗

führung gelangten, ſo hatten wir deſſenungeachtet unſers Her⸗

zens Sünde noch nicht bis auf den tiefſten Grund erkannt,

noch nicht mit unbedingter Selbſtverläugnung verabſcheut und

verworfen. Darum gelang's uns denn auch nicht, ſie völlig

zubeſiegen, und um ſo weniger gelang's, je mehr derrechte
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Ernſt der Buße von vorn herein ſchon dieſem oder jenem

Herzen fehlte. In dieſem großen heiligen Werk, dem Werke

der Beſiegung aller Sünde, ſoll aber jede neue Feier des

heiligen Abendmahls diejenigen von neuem ſtärken und wenig⸗

ſtens ſchrittweiſe langſam weiter führen, die in beſtändiger

Erinnerung an ihre Schwachheit doch nicht ablaſſen, zu ringen

und zu beten und immer wieder neue Kraft zum Kampf ſich

zu erflehen. So möge denn der Herr auch unſere heutige

Betrachtung ſegnen zur Vorbereitung auf das heilige Abend⸗

mahl, indem wir uns nach unſerm Texte deutlich machen,

wie ganz und gar wir alle Sünde undLiebloſigkeit verab⸗

ſcheuen ſollen,wenn wir dem Altar Gottes nahen, damit wir

an demſelben völlige Gewiſsheit der Vergebung und die Kraft

empfangen zu lebendiger Erneuerung und Heiligung.

Himmliſcher Vater! Wecke du in uns das rechte, tief⸗

aufrichtige Verlangen nach dem Segen des heiligen Abend⸗

mahls! Laſſ' deinen guten Geiſt in unſer Aller Herzen

mächtig werden, damit kein Stolz und keine Luſt der Welt

uns abhalte, von ganzem Herzen uns zu dir zu wenden und

ganz und gar dein Eigenthum zu werden! Amen!

Wenndu deine Gabe auf dem Altaropferſt, ſpricht un—

ſer Herr, wenn du am Throne deines Gottes Dank und

Bittgebet darbringſt und wenn du fleheſt um Vergebung

deiner Sünden, es ſoll geſcheh'n mit einem Herzen, das alle

Sünde undLiebloſigkeit mit heil'gem Ernſt verabſcheut und

verwirft. Du wirſt nicht daran denken, ſolche Feier zu be⸗

gehen, ſo lang noch unrecht Gut in deinen Händen iſt, ſo

lauge du noch nicht bereu't und von dir weggethan in ern⸗

ſtem Bußgefuhl die arge, die verbot'ne Luſt, mit der des

Menſchen Herzſich ſelbſt entehrt, die Luſt der ſündigen Ge⸗

nuſsſucht, Habgier oder Ruhmbegierde. Zu geben einem

Jeglichen, was ihm gebührt in äußerlicher Ehrlichkeit, dem

bürgerlichen Recht gemäß, ſich ſelbſt an Leib und Seele rein

zu halten von allen uns befleckenden Gedanken und Begier—
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den: das ſollte einem Chriſten keinen Kampf mehrkoſten,
und wenn ihn die Verſuchung doch ſogar in ſolche Sünde
ſtürzen konnte, die auch bei Denen ſchon als Sündegilt, die
keine Chriſten ſind, da ſollte es ſich ganz vonſelbſt verſtehen,
daſs wir ſo arges Thun als Sünde bald erkennen, und auch
wenn uns kein Feſt und keine Feier des heiligen Abendmahls
zu ganz beſonders ernſter Selbſtprüfung ermahnte, daſs wir
doch bald in reuigem Gebet für gar ſo grobe Schuld Ver—
gebung ſuchen. Davon ſagt uns der Herr darum garnichts,
wenn er uns zeigen will, wie wir dem Altar Gottes nahen
ſollen. Ein Phariſäernur, ein arger, ſelbſtgerechter Heuchler,
oder ein ſchon ganz und gar verhärteter, verſtockter Sünder
könnte ſich einbilden, daſs ſein Gebet, ſein Gottesdienſt etwas
Anderes und Beſſeres ſei, als Hohn und Spottaufalles Hei⸗
lige, wenn er mit ſolcher Sündenſchuld belaſtet vor den All—
wiſſenden hintritt und nicht vor Allem und zuerſt intiefſter

Reue um Vergebungbittet und alſobald, wo's irgend mög—
lich iſt, zurückgiebt und erſtattet und wieder gut zu machen

ſtrebt, mit dem aufrichtigen Entſchluſs, in alle Ewigkeit nie

mehr ſo Böſes zu begehen. Auch davon ſagt der Heiland

nichts, daſs, wenn wir Andere beleidigt haben, wenn wir

dem Nächſten wirklich Unrecht thaten, daſs wir das Unrecht

eingeſtehen ſollen, und den, der dadurch litt, mit ſanften Wor—

ten um Vergebung bitten. Ach, das wird Vielen ſchon ſo

ſchwer! Sie mögen es und wollen es ſich ſelber nicht ge—

ſtehen, auch wenn ein jeder Andere es leicht einſehen könnte:

du haſt ein ungebührlich Wort geredet, du haſt dich nicht

vom Geiſt der Liebe und der Wahrheit leiten laſſen. Sie

ſtemmen ſich dennoch und wollen ſich vertheidigen mit Aus—

flüchten von allen Seiten gegen ſolche bittre Erkenntniſs: ich

that aus Zorn, aus Neid, aus Hochmuth oder Stolz Un⸗

recht; ich ſollte Gott und Menſchen meine Schuld bekennen;

nur dann wird ſie mir in der That vergeben werden, nur

dann ſchenkt uns der Geiſt des Herrn die Kraft, fortan nicht
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wieder in der gleichen Art zu fehlen. Schwer wirdfaſt einem
Jeden ſolch Bekenntniſs und doch iſt es zu rechter Buße
ſo durchaus nothwendig; ſo leicht iſt es zu ſehen, daſs es
nicht fehlen kann und darf bei rechter Buße, daſs Chriſtus
davon gar nichts ſagt; ein Jeder wird's ſich ſelber ſagen
müſſen, wenn er auchnurverſucht, ſich auf die Nachtmahls⸗
feier würdig zu bereiten. Wenn wirden Andern ein Un⸗
recht thaten, das ſollten wir ſogleich als dringende Auffor—
derung zur Buße anerkennen, und wenn die Buße aufge—
ſchoben wurde, ſo darf ſie doch gewiſs dann auch nicht eine
Stunde länger aufgeſchoben werden, wenn wir beginnen, uns
aufden Genuſs des heiligen Abendmahls zu rüſten; viel eher
könnten wir uns ſchon für würdig vorbereitet halten, wenn

wir die eignen Sünden allzumal uns eingeſtanden und für

die eignen Sünden alle um Vergebung flehten, allein uns

um die Sünde weiter nicht bekümmern wollten, die unſer

Nächſter gegen uns gethan. Wir könnten denken: wennich
ihn nicht haſſe, wenn ich nicht Rachſucht gegen ihn im Her—
zen trage, wenn ich ihm in mirſelbſt vor Gott vergebe,
wenn ich's ihm ſogar gerne gönnen wollte, daſs erſeine

Sünde einſähe und bereuen würde, damit ſie ihm vergeben

werden könnte: dann hab' ich doch gewiſs genug gethan.

O ja, dasiſt ſchon viell Wenn doch nur Alle wirklich ſo

viel thäten! Wenn doch nur Alle gegen ihre Allernächſten,

gegen ihre eignen Hausgenoſſen, gegen ihre eignen Ehegatten

ſo viel Liebe und Verſohnlichkeit bewieſen! Wird es doch

meiſtens gerade in den heil'gen Zeiten, gerade wenn die

hohen Feſte nahen, wenn irgendwo in einem Hauſe kein

wahrer Frieden wohnt, beſonders deutlich offenbar, wie groß

der Stolz, der Eigenwillen, die Unverſöhnlichkeit der Herzen

iſt, die nicht durch Chriſtus ſich erneut haben. Da häufen

ſich denn allemal bei allen Denen, welche ſolche Klagen an—

zuhören haben, die Klagen der betrübten und erzürnten Ehe—

gatten es iſt, als ſollten ſie, bevor die Nathmahloſrier
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kommt, durch ihre eigne Schuld und durch ihr eignes Leid
recht deutlich darauf hingewieſen werden, wie fern ihr Sinn
und Geiſt dem Geiſte und Sinn desHeilandesiſt, an deſſen
Tiſche ſie deſſenungeachtet zu erſcheinen denken. Und o, wie
manchmal kommtes nicht zuwirklicher, zu bleibender Ver—
ſöhnung, zu einer Buße, die am allermeiſten des eignen Her—
zens liebeleeren Stolz beweint, zu einer Buße, die doch da
zum mindeſten dem Nächſten ganz vergiebt, wo Schuld auf
beiden Seiten liegt! Wir ſollten für die Feinde beten können;
wir ſollten beten, daſs der Herr dem, welcher Unrecht an
uns that, vergeben möge, auch wenn wir ganzunſchuldig
ſind. Und beten wir für den, der unsbeleidigt hat, ſoiſt
doch unſer Bitten ohne Zweifel nur dann vollkommen ernſt
und wahr, wenn wir auch ſelbſt das Unſre thun, damit die⸗
ſelbe ſich erfüllenmöge, wenn wir alſo dem, der geſündigt
hat an uns,mitliebevollem Sinn entgegenkommen, wenn
wir's demBruder, welcher etwas wider uns auf ſeiner Seele
hat, ſo leicht als möglich machen, daſs er von ſeiner Sünde
ſich befreie. Dies fordert unſer Herr; er fordert geradezu,

wir ſollen uns zuvor mit dem Beleidiger verſöhnen; was uns
dies ſchwere Werk auch koſten möge, wir ſollen Alles thun,
damit die Macht des Argen auch in ihm gebrochen werde;
Alles, wasnicht verboten iſt und zur Verſöhnung dienen kann,
das iſt geboten. Wir haben alſo dasGeſetz der Liebe durch—
aus noch nicht erfüllt, wenn wir den Andern fortan nur ohne
Anfeindung und Rache gehen und ſtehen laſſen. Odaſs
doch Keiner wähnte, er thue ſchon ſehr viel, wenn er ſo gar
nichts weiter thut, man könne doch unmöglich mehr verlangen!

Der Herr verlangt noch mehr; und dann nur habenwir
die Sünde der Liebloſigkeitin Wahrheit ganz erkannt, und
ganz von uns hinweg gethan, wenn wir nach ſeinem Worte
thun; nur dann erſcheinen wir mit voller wahrer Buße vor
dem Throne des Höchſten, wenn kein Bedenken des Stolzes
uns abhält, was irgend möglich iſt, zum Frieden, zur Ver—
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ſöhnung beizutragen. Und wären wir auch ſchon mitten im
Gotteshaus, es wäre beſſer, wieder umzukehren, wenn es
uns deutlich wird, daſs wir uns nicht mit ganzem Ernſte
vorbereitet haben, als daſs wir ohne ſolche Vorbereitung dem
Tiſch des Herrn nahen. — Geliebte! Gott der Herrſchenkt
uns von dieſer Stunde an noch Zeit, unsſelbſt zu prüfen!
So laſſt uns dieſe Tage denn mit Stille und Gebet nach
ſeinem heil'gen Willen wohl anwenden, damit das heilige
Abendmahl uns diesmal doch ein wahrer bleibender Genuſs
und Segen werde; damit wir weiter kommen auf der Bahn,
die in das Leben führt, durch Kampf und Kreuz zum Siege;
dann werden wir dereinſt anjenem Abendmahl Theil haben
dürfen, an welchem die vollkommne Vereinigung mit Gott
gefeiert wird durch Jeſus Chriſtus unſern Herrn und Hei—
land! Dasſchenke erJedwedem unter uns in Kraft des

heiligen Geiſtes. Amen.

σ

U⸗

SWonſirmalionsrede Malmſonnlag⸗Nachmillag
16. Wiarz 1866.
 

Texrt: Matth. 28, 18. — 20.

Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen und ſprach: Miriſt

gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und

ſehret alle Volker und taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes

und des heiligen Geiſtes, und lehret ſie halten Alles, was ich euch beſoh⸗

len habe. Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis au der Welt Ende.

Andächtige Geliebte! Dies ſind die Worte unſers Herrn,

mit welchen er von dieſer Erde ſcheidend das Sakrament der
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heiligen Taufe geſtiftet hat; dies ſind die Worte, deren Kraft
und Segen auch einen Jeden unter uns als Kind dereinſt
aufnahmen in unſre Kirche, damit wir in derſelben Jünger
deſſen würden, der uns geliebt hat mit vollkommnerLiebe.
Auch dieſe Schaar von Jünglingen und Jungfrauen, die nun
den Konfirmandenunterricht vollendet haben und heute öffent—
lich eintreten möchten in die Gemeinſchaft der erwachſenen
Chriſten; ſie ſind durch dieſes Wort des Herrn zu ſeinem
Eigenthum geweiht ſchon in den erſten Tagen ihres Erden⸗
lebens, und dieſes Wort, in welchem Gott der Herr unsall⸗
zumal beruft zu ſeinem Himmelreich, es ſoll auch ihnen Troſt
und Kraft und Glaubensmuthverleihen in allen dunklen, allen
ſchweren und verſuchungsvollen Stunden. Ja, nach dem
deutlichen Befehl des Herrn, dem alle Gewaltgegebeniſt im
Himmel und auf Erden, der da allein der Weg, die Wahr—
heit und das Leben heißt, ſind wir, ſind dieſe Konfirmanden
auch getauftim Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes

und des heiligen Geiſtes und ſind durch ſolche Taufe aufge—
nommen worden in den Bund der ewigen Gnade, der uns
die Seligkeit verleihen will, die da beſteht, nicht wie die
Freude dieſer Welt in dem vergänglichen Genuſs, in dem
vergänglichen Beſitz von äußerlichen Gütern, ſondern vielmehr
in der Vollkommenheit zu allem guten Werke, in dervoll—⸗
kommnen,reinen, ſelbſtſuchtloſen Liebe. Iſt's aber Gott der
Herr, der uns berufen hat zu ſeinem Reich, der uns auf—
nehmen ließ in ſeine Kirche, der mit uns einen Bund der
Gnade ſchloß zu unſerm Heil:? was wollen wir denn heut'
beſtätigen, bekräftigen und konftrmixen WasGottgeſtiftet
undbegründet hat, bedarf es unſrer menſchlichen Beſtätigung?
Wasergethan hat, als er uns berief, daſs wir durch Chri⸗—
ſtus ſeine Kinder werden ſollen, hat es erſt Kraft, beſteht es
erſt zu Recht, wenn wir's durch unſer Ja und Amen aner—

kennen? O nein! Geliebte! nicht in dieſem Sinn darf man
von der Beſtätigung des Taufgelübdes reden oder denken.
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Nicht jenen Bund, den der Dreieinige mit uns geſchloſſen
hat, ſollen wir befeſtigen; wir ſelbſt vielmehr, wir Menſchen
ſollen befeſtigt und bekräftigt werden in unſrer Treue gegen
Gott, in unſerm Glauben und Gehorſam gegen unſern Vater
in der Höhe, und zwardadurch ſoll unſre Seele feſt und
ſicherwerden, daſs wir es an der Schwelle unſrer Kindheit
laut bekennen: Wir wiſſen nun, was einſt mit uns geſchah,
da man uns in den Tagen der Unmündigkeit im Namen des
Dreieinigen im Heiligthumdes Gotteshauſes taufte; wir faſſen
nun in dankbar frohem Glauben die Gnade Gottes, die uns
ſchon ſo früh entgegenkam und unſrer Seele alles Heil anbot
durch Chriſtus unſern Herrn.

Dies Zeugniſs, dies Bekenntniſs iſrs„wasihr,geliebte

Konfirmanden, heut' ausſprechen wollt. O, daſs ein Jedes
unter euch von ganzem Herzen es ablegen könnte! O,daſs
auch die, die in der Vorbereitungszeit auf dieſe ernſte Stunde
nicht immer allen Fleiß und alle Treue angewendet haben,
ſich doch nun heute in bußfertiger Erkenntniſs ihrer Schuld
zuſammenraffen möchten, damit nicht die Erinnerung an dieſen
Tag für euch ein Vorwurf werde, der einſt am Tage des
Gerichts euch ſchwer anklagen müſſte! O,daſsihr Alle denn,
mit uns vereint, das heilige Abendmahl zu wahrhaft bleiben⸗
dem Gewinn genießen könmet, wenn ihr zum erſten Mal von

dem geweihten Brod und aus dem Segenskelch des neuen
Teſtamentes empfangen werdet! Danket dem Herrn, der
euch hieher geführt hat! Gedenket derer, welche er aus eurer
Schaar wegnahm, die Eine ſchon vor Monaten durch einen
frühen Tod, die Andre manche Wochen lang durch ſchwere
Heimſuchung auf ſchmerzensreichem Krankenlager. Der Herr
im Himmeliſt's, der euch beſchirmte, der euch dies Feſt in
ſeinem Heiligthum bereitet hat. Daſs es euch Allen und den
Eurigen und dieſer ganzen chriſtlichen Gemeinde zu einer
wirklichen Befeſtigung im Glauben und in der Gottesfurcht,
zu einer Konfirmation des Herzens werden möge; dazulaſſt



22

uns den Beiſtand des Allmächtigen anrufen; dann werden
wir das Weſen unſrer Taufe und dadurch auch das Weſen
und die Wichtigkeit der Konfirmation zu unſer Aller Heil, zu
kräftiger Erbauung unſrer Seelen recht erkennen.

Himmliſcher Vater! Ich danke dir, daſs du mir ver—
gönnt haſt, dieſe Schaar von jungen Chriſten in deinem Wort
und durch dein Wort zu unterweiſen, damit ſienun den Weg

des Lebens wandeln können. Ich danke dir, daſs du in den
Empfänglichen dein Wortbeſtätigt und bekräftigt haſt durch
deinen guten Geiſt! O, laſſ' das gute Samenkorn in Keinem
ganz erſterben! Auch wenn es da unddortnoch nicht be—
gonnen hat, zu wurzeln und zu keimen, erwecke es durch deine
Führungen doch einſt und gieb ihm Lebenskraft, um Frucht
zu bringen! In deiner Hand ſind ſie! Bewahre und behüte
ſie und laſſ' uns Alle einſt vor deinem Thron mitFreudigkeit
erſcheinen, laſſ'Keines en unter den vollendeten—
Amen!

Alle Völker ſollen nach dem Wort des Heilandes *
Jünger werden dadurch, daſs man ſie tauft im Namen
Gottes des Vaters, des Sohnes unddesheiligen Geiſtes,
und daſs manſie lehrt, Alles, was er uns befohlen hat, zu

halten. Dies Beidesiſt geſchehen mit euch, geliebte Konfir—
manden! Nach eurer Taufe haben eure Eltern, hat die
Schule und die Kirche euch das Wort des Herrn verkündet.

Inmitten der Verſuchungen dieſer Welt, vielleichtvom Spott
des Unglaubens und von dem Wahn des Aberglaubens da
und dort umgeben, habtihr beſtändig durch den Geiſt des

Höchſten Ermahnung, Weiſung und Belehrung empfangen,
damit die Sünde euch nicht überwinden könne, wenn ihr euch
ſelbſt gewiſſenhaft bewahren und bewachen wolltet; und wo
ihr fehltet, wo der Irrthum euch zu feſſeln ſuchte, da wurde
euch der Weg gezeigt, von Schuld und Irrthumwiederfrei
zu werden und auf den Pfad desLichts zurück zu kehren;
und woihrmitchriſtlich frommem Sinn darnach getrachtet
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habt, den Frieden des Gewiſſens zu gewinnen, der mehr be—
glückt als Güter der Vergänglichkeit, da ließ euch Gott der
Herr in eurer Kindheit ſchon erfahren, daſs er ein Gott der
Liebe iſt, der ſeinen Kindern Heil und Segen darreicht. So
habt ihr ſelbſt es ſchon erproben können, daſs esnichtleere
Worte ſind, wenn in der Taufe euch der ganze Reichthum
der göttlichen Gnade zugeſichert und mitgetheilt wird. Ja,
in der Taufe, als ihr geiſtig noch in leichtem Schlummer
laget, da trat der Herr zueuch heran; er ſuchte, er erwählte
euch, eh' ihr ihn kanntet, eh' ihr ſeinen Namen lallen konn—
tet. Und der Allmächtige, der Schöpfer des Himmels und

der Erde, bezeugte euch, daſs er euer gnädiger Gott und

Vater ſein wolle. Wie viel iſt das! Liegtnicht in dieſer

göttlichen Verheißung alle Herrlichkeitund Seligkeit des Him—

mels? Er, unſer Eigenthum, unſer Gott in ſeiner großen

Gnade, er, der Unendliche, der Heilige, ein Vater für uns

Schwache! Habtihrnicht ſelber ſchon gefühlt in eures Lebens

ſchönſten Augenblicken, welch' wunderbarer Troſt, welchreiche

Freude, welch' eine Kraft, zu kämpfen gegen das Ungöttliche,

in dieſem Worte ruht? Undallezeit, euch immer mehr durch—

dringend und beglückend, ſoll dieſes Heil euch nahe ſein im

Leben und im Tode. Ach, wasdie Weltſtatt deſſen bieten

kann, auch davon habt ihr ſelbſt an euren eignen Seelen

etwas ſchon empfunden und erfahren, und habt's vor euch

geſehen in dem unſeligen Geſchick der Gottvergeſſnen, was dieſe

Welt darreicht mit ihrer Augenluſt und Fleiſchesluſt und mit

der Hoffahrt ihres eitlen Treibens; es iſt ein kurzer Wahn

des Gluͤcks,ein Wahn, der bitter täuſcht und ſchwer verwun—

det, ein Wahn, der ins Verderben führt. Wieſolltet ihr

nun nicht in heiligem Verlangen eure Seele öffnen, damit

die Liebe Gottes ſie mit Seligkeit erfüllel Wieſolltet ihr

euch nicht mit ganzem Ernſt entſchließen, in dem Gehorſam

gegen Gott nach ſeinem Wort das freudige Gefühl: ich bin

ein Kind des Hoͤchſten, zu bewahren! Nichts Anderes, nichts
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mehr verlangt der Herr von euch; wir können ihm, von dem
wir Alles haben, ja nichts geben; wir können nur, was er
uns giebt, das Heil der Kindſchaft, demüthig aufnehmen. O,
daſs ihr euch dazu pon ganzem Herzen heut' bereit erklären
möchtet!

Ihr wiſſt, wir Alle ſind nach dem natürlichen, von Ju—
gend auf in uns erwachten Hang zur Selbſtſucht und zum
Stolz nicht rein von Sünde; die arge Neigung hat unsoft
zu argem Wort, zu arger That verführt. Unddasiſt eine
große Hemmung, ein großes Hinderniſs des Friedens und
des Glückes in unſrer eignen Bruſt; ja, wennnicht dieſe
Scheidewand hinweggethan, herausgenommen wird aus unſerm
Innerſten, ſo muſs ſie uns zuletzt von dem Allheiligen und
von dem Heile, das er ſpendet, pollig trennen. Allein in
eurer Taufe ſchon ward euch bezeugt, daſs Gottes Sohn, der
durch ſein Leben, Leiden und Sterben eine ewige Verſöhnung
aufgerichtet hat, auch uns verſöhnen, auch unſer Retter und
Erlöſer werden will. Es kann nicht anders ſein, als daſs
ein Jedes unter euch es ſchon empfunden hat, wie ſehr wir
Alle die Vergebung unſrer Sünden nöthig haben, wie wenig
wir uns ſelber vergeben und mit Gott verſöhnen können, und
wie's doch keinen Frieden giebt, als wenn die Schuld von
uns genommen wurde. Es kann kaum andersſein, als daſs
ein Jedes unter euch einmal doch ſchon mit wahrem Ernſt
in Chriſtus die Vergebung ſeiner Sünden ſuchte und einmal
wenigſtens in ſeinem Leben ſchon Antwort empfing aufſein
Gebet durch ihn und Frieden und Erhörung. Wieſollteſich

da nicht zum mindeſten ein Keim des wahren Glaubens an
den Welterlöſer in euch finden, zum mindeſten ein Anfang
der lebendigen, ſelbſteigenen Erfahrung, daſs erallein der
Quell des Heiles ſei, nur er, der Sohn des Höchſten! O,
wenn ihr dieſen Glauben heut' bezeugt, ſo fleht zugleich zu
Gott; wir Alle wollen mit euch fleh'n, daſs er, der Herr,
ihnin euch mehren möge, daſs er das Wollen und Voll⸗
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bringen ſchenke, ihm treu zu ſein bis in den Tod. Dies

könnt ihr bitten in der freudigen Gewiſsheit, daſs ſolche Bitte

ſicherlich Erhörung finde; denn in der Taufe ſchon hat der

Dreieinige euch kund gethan, daſs Gottes Geiſt, der heilige,

der in alle Wahrheit leitet und durch Chriſtum zum Vater

führt, euch mit ſeinen Gaben erleuchten wolle, im rechten

Glauben euch heiligen und erhalten und zu ewiger Herrlich⸗

keit vollenden.
Und dieſe göttliche Verheißung wird in Wahrheit

und Leben werden, wenn ihrdemheiligen Geiſt nicht wider⸗

ſtrebt, wenn ihr euch ſeiner Führung willig überlaſſet. Ach,
ſolches Widerſtreben iſt die Quelle aller Schuld, die Quelle

alles Leides und Unheils hier auf Erden und dereinſt im

Tode. Ihr habt's doch wohl ſchon ſelbſt manchmalbereut,

wenn ihr entgegen ſeinen Mahnungen und Warnungen den

Lockungen der Welt nachgabet; und das Geſetz und das Ge—

wiſſen und die tägliche Erfahrung rings um uns her bekun—

det es ſo laut, wie innerlich und äußerlich der Menſch ſich

ſelber Schaden thut, wenner ein ander Heil erſtrebt, als

das uns auf dem WegderHeiligung verheißen iſt. Wir

können ſelig werden nur, wenn wir vollkommen werden in der

Erkenntniſs Gottes, unſers Heilandes, und inder Liebe gegen

ihn und im Gehorſam gegen ſeinen Willen. Zwarwird's

euch manchmal ſchwer undbitter ſcheinen, wennihrzeitlicher

Luſt entſagen ſollt um Gottes willen. Der große Haufen wird

euch ziehen und locken. Vielleicht wird Spott und Hohn euch

kränken und verfolgen. Das iſt das Kreuz, das Jeder tragen

ſoll, und wer ſolch Kreuz verſchmäht undflieht, der iſt nicht

werth des Heils, das der Gekreuzigte für uns errungen! O,
meine Lieben, faſſt es wohl zu Herzen: Esiſt ein ſchmaler

Weg, der in das Leben führt, und Wenigeſind ihrer, die ihn

finden! Doch iſt der Weg auch ſchmal und ſteil,einſamund

dornenvoll; es blüht auf ihm doch hier auf Erden ſchonviel

reineres und reicheres und tieferes Glück, als das die Herzen
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der Ungläubigen bethört. Und ew'ger Frieden, ew'ges Heiliſt
dieſes Weges Ziel. Gott, der Dreieinige, reicht es euch dar.
Heil euch, wenn ihr's ergreift! Heil euch, wenn euer ganzes
Herz ſich ihm hingiebt! Ihr werdet euch einſt ewig deſſen
freuen! — Sofrage ich euch nun vor dem allwiſſenden
Gott und der verſammelten Gemeinde, ob ihr mit aufrichtigem
Gewiſſen euch hereitet habt, öffentlich zu bezeugen, daſs ihr
die dreifache Verheißung des dreieinigen Gottes, die euch in
eurer Taufe zugeſichert wurde, aufnehmen wollt als euer
höchſtes Heil und feſthalten im Leben und im Tode. —
Glaͤubet ihr, ſo ſprechet; Ja, mit Gottes
Hülfe! —

Gott gebe euch Kraft, dem Worte treu zu bleiben, mit
welchem ihr die Hülfe ſeiner Handergriffen habt. Wer ihm
vertraut, den wird er nicht verlaſſen noch verſäumen. Doch
von den Ungetreuen wird er Rechenſchaft verlangen, wenn er
einſt einem Jeglichen vergelten wird nach ſeinen Werken.
Wohl euch, wenn ihr dann nicht erbeben müſſt im Ruckblick
auf die heiligen Gelübde dieſes Tages! Das gebe Gott zu
ſeines Namens Ehre!

Andächtige Gemeinde! Dieſe Schaar kehrt jetzt in deinen
Schooß zurück. Ihr Anblick fragt Jedweden unter euch, wie
es mit ſeiner Treue ſteht, die er gelobt hat einſt, wieſie,
in heilig ernſter Stunde. O, laſſt euch dies als Vorbereitung
auf das heilige Abendmahl zu ernſter Prüfung dienen! Und
macht es ihnen leicht, zu bleiben und zu wachſen in dem
Herrn. Bedenket wohl, welch ernſtes Weh unſer Herr aus—
ruft, welch ſchreckliches Gericht einbrechen wird einſt über die,
die eins von dieſen Kleinen ärgern in ihrem Glauben oder
fortlocken von dem Wege der Gottesfurcht. IhrEltern ins⸗
beſondere und ihr Anverwandten! Behütet undbeſchirmet ſie
mit Rath und That! Gebt ihnen ſtets ein Beiſpiel wahrer
Frömmigkeit und Gottesfurcht! Ihr ſorgt für euer eignes

Glück, für eure eigne Ehre; ihr ſorgt für euers Alters ſchönſte
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Freuden, wenn ihr für ihre Jugend ſorgt mit weiſer Liebe.

Gott ſchenke euch dazu den Beiſtand ſeines Geiſtes! Gott

ſchenke euch, geliebte Konfirmanden! ein frommes Herz, lenk⸗

ſam zu allem Guten, daſs ihr euch allezeit haltet an ihn,

den Urſprung alles Heils, zur Freude all der Eurigen, zum

Segen der Gemeinde, euch ſelbſt zur zeitlichen und ewigen

Wohlfahrt! Amen!

UIWVo

Mredigt, gehallen am hl. ſlerſonnkag⸗Wornullag,

23. Wiarz 18656

Text: Luk. 24, 18. — 32.

Und ſiehe, zwei aus ihnen gingen an demſelbigen Tage in einen

Flecken, der war von Jeruſalem ſechzig Feldweges weit, deſs Namenheißt

Emmahus. Undſie redeten mit einander von allen dieſen Geſchichten.

Undes geſchah, da ſie ſo redeten und befragten ſich mit einander, nahete

Jeſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. Aber ihre Augen wurden ge⸗

halten, daſs ſie ihn nichtkannten. Er aber ſprach zu ihnen: Wasſind

das für Reden, die ihr zwiſchen euch handelt unterwegs und ſeid traurig?

Daantwortete einer mit Namen Kleophas und ſprach zu ihm: Biſt

du allein unter den Fremdlingen zu Jeruſalem, der nicht wiſſe, was in

dieſen Tagen darinnen geſchehen iſt? Und er ſprach zu ihnen: Welches?

Sie aber ſprachen zu ihm: Dasvon Jeſus von Nazareth, welcher war

ein Prophet, mächtig von Thaten und Worten, vor Gott und allem Volk.

Wie ihn unſere Hohenprieſter und Oberſten überantwortet haben zur

Verdammniſs des Todes und gekreuzigt. Wir aber hofften, erſollte

Israel erloſen. Und über das Alles iſt heute der dritte Tag, da ſolches

geſchehen iſt. Auch haben unserſchreckt etliche Weiber der Unſern, die

ſind frühe bei dem Grabe geweſen, haben ſeinen Leib nicht gefunden,

kommen undſagen, ſie haben ein Geſichte der Engel geſehen, welche ſa⸗

gen, er lebe. Und Etliche unter uns gingen hin zum Grabe und ſanden
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es alſo, wie die Weiber ſagten, aber ihn fanden ſie nicht. Und er ſprach
zu ihnen: O ihr Thoren undträgen Herzens, zu glauben allem Dem,
das die Propheten geredet haben. Muſſte nicht Chriſtus ſolches leiden
und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Moſe und allen
Propheten undlegte ihnenalle Schriften aus, die von ihm geſagtwaren.
Und ſie kamen nahe zum Flecken, da ſie hingingen, underſtellete ſich,
als wollte er weiter gehen. Und ſienöthigten ihn und ſprachen: Bleibe
bei uns, denn es will Abend werden und der Taghatſich geneiget.
Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Und es geſchah, da er mit
ihnen zu Tiſche ſaß, nahm er das Brod, dankte, brach es, und gab es
ihnen. Da wurden ihre Augen gebffnet und erkannten ihn. Und er
verſchwand vor ihnen. Undſie ſprachen unter einaunder: Brannte nicht
unſer Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, als er unsdie
Schrift öffnete ?

Andächtige Geliebte! Es wirft das Oſterfeſt nicht nur
ſein Licht zurück auf den Charfreitag und das Kreuzesleiden,
ſo daſs der Tod des Herrn im Glanzeſeiner Auferſtehung
ſich darſtellt als die freiwillige Selbſtaufopferung des Sünd⸗
loſen zum Heil der Sünder; es kann auch wieder umgekehrt
die Auferſtehung dann nurrecht verſtanden werden und ge⸗
glaubt, wenn wir verſtehen lernten, daſs er ſolches leiden
muſſte und nicht anders, als durch Leiden eingehen konnte in
die Herrlichkeit, daſs alſo wir auch uns zuvor in ſeinem Lei—
den und in unſern Leiden mit Geduld und mit Ergebung
fügen müſſen, ehe wir die Seligkeit des Sieges, die Befreiung,
die Erlöſung von dem letzten Uebel fühlen dürfen. Dies vor
Allem war es, was der Herr am Abend jenes Tages, in
deſſen Frühe er des Grabes Banden brach, jenen Wanderern
nach Emmaus, durch die Erläuterung des alten Teſtamentes
deutlich machte; dies iſt es, was die Feier des heiligen Abend⸗
mahles am Oſterfeſt des Herrn, die Feier der Erinnerung an
ſeinen Tod am Tage, woer auferſtand, uns vor die Seele
ſtellt; dies iſts, was wir zum Mittelpunkt unſerer gegen⸗
wärtigen Betrachtung wählen, in dem wir jene beiden auf
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ihrem einſamen Pfade begleiten und den Herrn bitten, daſs

er ſich auch uns in dieſer Stunde nahen möge und uns den

Segen ſeiner Nähe fühlen laſſe bei dem Genuſs der heiligen

Pfänder unſerer Verſöhnung, damit auch uns durch ihn die

Schrift geöffnet werde und wir verſtehen, daſs erſolches

leiden muſſte und durch Leiden in die Herrlichkeit eingehen.

Ja, Herr! begleite du die Bahnen unſerer Gedanken und

Gefühle und leite uns in das Verſtändniſs deines Wortes,

damit wir dich auf unſerm ganzen Lebensweg zum Führer

wählen und einſt am Abend unſerer Tage freudig bitten dür—

fen: Bleibe bei uns, Herr! und laſſ' auch uns dereinſt vom

Glauben in das Land des Schauens kommen! Amen!

Es muſs ſchon ſpät am Nachmittag geweſenſein, alsſich

die beiden Männer, die wahrſcheinlich zu der Schaar der

ſiebenzig Jünger, welche Chriſtus neben ſeinen Zwölfen aus⸗

erwählt hatte, gehörten, von Jeruſalem nach Emmaus auf—

machten, denn ſie kamen erſt nach Sonnenuntergangindieſen

kaum zwei Stunden von der Stadt entfernten Flecken. Was

ſollten ſie auf dieſem Wege mit einander reden, als eben von

dem großen Leid, das ihre Bruſt erfüllte, von all den Ge—

ſchichten, welche ſie erlebt hatten in dieſen letzten Tagen, von

dem Todihres Herrn, der gar ſo unerwartet alle ihre Hoff⸗

nungen zu nichte machte und von denſonderbaren Botſchaf⸗

ten der Weiber, die von einer Auferſtehung redeten, von
Engeln, die das leere Grabgehütet hätten und von einer
Offenbarung des Geſtorbenen ſelbſt,den Maria Magdalena

in dem Garten, wo er begraben lag, geſehen haben wollte.
Ach, alles Das klang ihnen noch wie eine Märchenkunde! Un—
zweifelhaft gewiſs war nur ſein Tod, ſein Tod am Kreuze,

und immerwieder kehrten ſie in ſchmerzlicher Erinnerung den
Blick nach Golgatha zurück, wo eine Welt von ſchönen Träu⸗
men und Erwartungen für ſie geſtorben war. So warihr
Geiſtesauge ganz und gar von Nacht und Traurigkeit um—

hüllt, verſchleiert war die Klarheit ihrer Seele, ſo ernſt und
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hoffnungslos, ſo öd' und leer lag dieſe Welt, lag alle Zu—
kunft da vor ihrem Auge, wieſie vor unſrer Seele liegen
müſſte, vor der Seele aller derer, die des Menſchenherzens
tiefere Bedürfniſſe erkennen, die nicht im Leichtſinn, in der
Luſt der Welt begraben liegen, wenn wirkeinefeſte, ſichre
Hoffnung hätten durch den Herrn, den Auferſtandenen, wenn
wir kein Oſterfeſt begehen könnten. Daſie noch alſo rede—
ten und ſich durch Fragen und Vermuthungen über die Be—
deutung dieſer dunkeln und verworrenen Geſchicke nur zu
ſehr vergebens aufzuklären und zu tröſten ſuchten, da holte
fie ein Wanderer ein und ſchloß ſich ihnen an und fragte
ſie, nachdem er eine Weile neben ihnen hingegangen war:
Wasſind denn das für Reden, die ihr unterwegs verhan—
delt, und warum betrübt ihr euch ſo ſehr? Siehatten
Jeſum nicht erkannt, ſie ſollten ihn auch jetzt noch nicht er—
kennen, damit ſie ſichzuvor von ihm zu dem Verſtändniſs
ſeiner Todesleiden führen ließen; ſonſt hätten ſie ihn wohl
mit ungeduldiger Neugier fragend beſtürmt undhätten aller⸗
lei Aufſchlüſſe uber das Zukünftige verlangt, da es doch
noth that, daſs ſie das Vergangene zuvor erkennen lernten,
daſs ſie die Wege Gottes, die durch Kreuzesleiden zum Siege
gehen, ſich lebendig in die Seele prägten. Doch warum
fragt er ſie,was ſie verhandeln und warumſie ſich betrüben?
Er wuſſte es ja wohl und hörte es aus ihren Reden. Er

wollte, daſs ſie ihm ihr Herz ausſchütten ſollten, weil da—

durch ſchon Erleichterung wird, wenn man das Leid, das

uns faſt zu verſchlingen droht, in Worten kurz undklar

zuſammenfaſſt und einem andern, der Theilnahmebezeugt,

ausſpricht. Soiſt's ja insbeſondere mit dem Gebet, in dem

wir dem Allwiſſenden das Innere unſers Herzens offen⸗

baren. Zwarohne unſere Worte ſieht er wohl, was uns

erfüllt; allein gerade ſo will er uns helfen, daſs wir zu—

vörderſt uns vertrauensvoll ihm ausſprechen, ihm unſer Leid

und unſere Schuld und unſere Schwachheit klagen und ihn
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um Troſt und Kraft und um Vergebung bitten. Wer hätte
das nicht ſelber ſchon erfahren können, welch eine Laſt von
unſerer Seele fällt, welch eine Stärkung uns verliehen wird,
ſchon eh' die Hülfe kommt, wenn wiraufrichtig im Gebet
dem Höchſten nahen. Die Beiden wundern ſich, daſs er
nicht wiſſen ſollte, was ihr Herz bewegt; ihr Leid iſt ja ſo
groß und das Geſchehene ſo unerhört, daſs wohl ein Jeder,
auch jeder Fremdling in Jeruſalem, es kennen ſollte. Biſt
du allein unter den Fremdlingen in Jeruſalem, dernicht
wiſſe, was in dieſen Tagen darin geſchehen iſt, was die
ganze Stadt, das ganze Volk bewegt? Undals er weiter
fragt, was ſie denn meinen, ſo ſagen ſie: das mit Jeſu

von Nazareth; er war einProphet, mächtig in That und
Wort, nicht nur in unſern, in der Menſchen Augen, nein,
auch vor Gott, der nach derWahrheit und dem Weſen
richtet; den haben unſers Volkes Hoheprieſter und Oberſten
den Heiden übergeben und er hat am Kreuzeſterben müſſen.
Solch einen Ausgangſollte dieſer Gottgeſandte nehmen! Wie
anders haben wir gehofft! Wir meinten, daſs er Israel
erlöſen werde, ſtatt deſſenward er wie ein Miſſethäter hin—
gerichtet, und keine Hülfe zeigte ſichvon Oben her. Was

aber unſer Herz noch mehr verwirrt und unserſchreckt hat,
iſt, daſs gerade heut', amdritten Tage nach ſeinem Tode,
das Grab von Weibern, die zu uns gehören, leer gefunden
wurde und daſs dieſelben ein Geſicht der Engel geſehen

haben wollen, welche ſagen, daſs er lebe. Nunſind zwei
Andere von uns auch hingegangen und fandenwirklich, daſs
ſein Leib verſchwunden iſt, allein ihn ſelber und die Engel
ſahen ſie nicht.
Soließ der Herr ſie ihren ganzen Kummerklagen.

Dannaberwollte er ſie aufrichten und tröſten, indem erſie

zuerſt noch mehr betrübt, weil ihre Schmerzen unrein, ſelbſt—
ſüchtig und darum unberechtigt waren und weil ſie vor Allem

dieſe Schuld erkennen muſſten, die Schuld, verkehrte Hoff—
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nungen zu hegen undtrotz der Offenbarungen im Wort

der heiligen Schrift die Wege Gottes doch nicht zu ver⸗

ſtehen. In dieſem Sinne ſchalt er ſie mit ſcharfem Tadel:

O wieſeid ihr ſo thöricht, ſo vernehmungslos und träge

im Herzen, zu glauben alle Dem, das die Propheten ge⸗

redet haben! Ihrſelber macht, daſs ihr ſo trauern müſſt

und keinen Troſt in eurer Trauerfindet, weil ihr nur das

verſtehen wolltet aus der Schrift, was euch gefällt, nur

was verheißen war von Glück und Herrlichkeit, zu denen

der Meſſias führen werde; allein die andere Seite jenes

Wortes, die von denLeiden redet, mochtet ihr nicht faſſen,

und doch iſt ſo oft geſagt im alten Teſtament, daſs für den

Retter Israels der Weg zur Herrlichkeit durch Leiden geht.

Was twauert ihr und meint, weil er geſtorben iſt, ſo werde

er ſein Volknun nicht erlöſen? Gerade durch ſein Sterben

thut er es; ja der Meſſias muſſte ſolches dulden und auf

dieſem Wege als der Verheißeneſich ſelbſt bewähren und

ſein Reich aufrichten; er muſſte alle falſchen, fleiſchlichen Er⸗

wartungen zu Schanden machen, damit das Himmelreich

gegründet werde. O wieträge ſeid ihr, all Dem zu glau⸗

ben, was dageſchrieben ſteht! So muſs noch heute unſer

Herr zu Manchem von uns ſprechen, der ſich nicht freuen

kann mit feſtem Glauben, daſs er vom Tode auferſtanden

iſt, weil er all zu vernehmungslosiſt, all zu langſam und

zu wenig geneigt, den Zuſammenhang der Rathſchlüſſe und

WegeGottes aufzufaſſen und zuerſt ſein Herz für das Ver⸗

ſtändniſs aufzuſchließen, daſs Chriſtus als der Welterlöſer

ſolches Alles leiden muſſte. Washält den Menſchen ab,

daran zu glauben, daſs nur durch den Verſöhnungstod des

Herrn das Werk der Welterlöſung ſeinen Abſchluſs finden

und ſein Ziel erreichen konnte? Esiſt einmal die Scheu,

ſich ſelber zu geſtehen, daſs unſere Schuld ſo groß iſt, daſs

wir nur auf dieſem Wege Vergebung finden können, und

dann iſt es die Scheu vor eignem Leiden, vor jenem Leiden,
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das die Schrift „ein Sterben mit dem Herrn“ nennt, weil
unſer Weg kein anderer ſein kann, als der Weg des Herrn,
und weil Jeder ſeine weltlichen Erwartungen und Wünſche
lieber nicht zerſtören ließe und lieber ohne Selbſtverläug—
nungin die Herrlichkeit eingehen möchte. Aus dieſer Scheu,

ſich unbedingt in dem Gefühl der eignen Schuld vor Gott
zu beugen und nach dem deutlichen Geheiß des Herrn ſein

Kreuz ihm nachzutragen; ausdieſer ſtolzen Leidensſcheu ent⸗

ſpringt hier ein verkehrtes, halbes und unrichtiges Verſtänd⸗
niſs deſſen, was da geſchrieben ſteht, und dort der Unglauben,
der geradezu den Gottesworten widerſpricht. Wird aber ſo

der Tod des Herrnnicht recht verſtanden, dann muſs auch

ſeine Auferſtehung und die Freude unſers Oſterfeſtes ſich in

Nacht und Nebel hüllen. Und o wiemanche troſt- und

hoffnungsloſe Stunde entſteht dadurch für Viele, die doch

Jünger Jeſu heißen, und dennoch wollenſie ſich's nicht ge—
ſtehen, daſs ihr eigner Wahn und ihre eigne Schuld all

dieſesLeid bereitet, weil ſie ſich nicht mit kindlichem Gehor—

ſam vor der Wahrhaftigkeit des Gotteswortes in Demuth

beugen, damit dasſelbe ſie in ernſter Zucht der Buße zum
Frieden und zur Freudigkeit der Kinder Gottesleite.

DerHerrzerſtreute dieſe finſtern Nebelwolken vor dem

Angeſichte ſeiner Jünger und fing an von Moſe undallen

Propheten und legte ihnen in allen Schriften des alten

Teſtamentes aus, was von ihm geſagt war. Werhätte

dieſe Auslegung nicht gern mit angehört! Dem Sinn und

Geiſte nach war es dieſelbe, welche im neuen Teſtament,

insbeſondere in den Briefen der Apoſtel ſich findet. Da

ſollen wir ſie ſuchen und verſtehen lernen. Unterſolcher

Unterredung kamen ſie nach Emmaus; er wollte weiter
gehen, ſie aber baten ihn: Bleibe bei uns, denn es will

Abend werden und der Taghatſich geneiget. Er blieb und

als ſie zuſammenniederſitzen wollten, nahm er das Brod

und brach es und ſprach ein Dankgebet. Da wurden ihre
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Augen aufgethan; ſo konnte nur der Eine zu dem Vater
beten. Doch wieſie ihn erkannten, war er auch entſchwun⸗—
den Owunderbarſeliger Anblick, Chriſtus der Auferſtandene
vor ihren Augen! Zuſolchem Schauen will er uns auch
führen, wenn wir den Wegdes Lebens mit ihm wandeln.
Und ewig ſollen wir dann bei ihm bleiben. Da werden wir
dann auch wohl zu einander ſprechen: Brannte nicht das

Herz in uns vor Sehnſucht und vor Liebe, wenn er zu uns
redete auf unſerm Pilgerpfade und uns die Schrift eröffnete?
Solchheil'ge Gluth will er in unſere Seele wehen, wie er
einſtſprach: Ich bin gekommen, daſs ich ein Feuer anzünde
auf Erden. Waswollte ich lieber, es brennte ſchon! O
daſs wir auch von dieſem heiligen Feuer unsergreifen ließen,
das allen Wahn und alle Schuld in unſerm Innerſten ver—

zehren will, indem wir, fern von Stolz und Leidensſcheu, er⸗

kennen, daſs unſer Weg uns auch nur durch das Sterben
mit dem Herrn zum Sieg,zur Seligkeit einführt, weil er ja

ſolches Alles leidenmuſſte und auf dem Leidensweg zu ſeiner
Herrlichkeit eingehen! Dann werden wir mit Freuden zu ihm
ſprechen:

Bleib mir nah aufdieſer Erden,
Bleib“ auch, wenn mein Tag ſich neigt
Wenn es nun will Abend werden *
Und die Nachtherniederſteigt.
Bleib' mir dann zur Seite ſtehen,
Graͤut mir vor dem kalten Tod,
Als dem kühlen, ſcharfen Wehen
Vor dem Himmelsmorgenroth.
Wird mein Auge dunkler, trüber,
Dannerleuchte meinen Geiſt,

— Daſsich fröhlich zieh' hinüber,
Wie man in die Heimath reiſ'et! Amen!
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WV

Mredigk, gehallen am Sonnlage nach hl. Wſern,
30. Waärz 1856

Matth. 18, 47. — 51.

Abermaliſt gleich das Himmelreich einem Netz, das ins Meer ge—

worfen iſt, damit manallerlei Gattung fängt. Wennesabervoll iſt,

ſo ziehen ſie es heraus an das Ufer, ſitzen und leſen die guten in ein

Gefuß zuſammen, aber die faulen werfenſie weg. Alſo wird es auch

am Ende der Welt gehen. Die Engel werden ausgehen und die Böſen

von den Gerechten ſcheiden und werden ſie in den Feuerofen werfen,

da wird Heulen und Zähnklappen ſein. Und Jeſus ſprach zu ihnen:

Habt ihr das Alles verſtanden? Sie ſprachen: Ja, Herr.

Andachtige Geliebte! Ein Gleichniſs haben wir uns heute

zur Erbauung und Belehrung unſrer Seelen ausgewählt, das

ſeltener als manche andre Gleichniſsreden unſers Herrn be⸗

trachtet wird, wahrſcheinlich aus dem Grund, weil nach dem

erſten Anſchein nicht eine gar ſo große, reiche, tiefe Fülle

von Gedanken zur Erbauung und zum Troſte eines Chriſten⸗

herzens darin enthalten iſt, als wohl in vielem Anderm, was

unſer Herr geredet hat, und weilſich auch der eine und der

andere Gedanken, der hier in einem Bild vor unſre Augen

tritt; in andern Ausſprüchen und Bildern mit gleicher Deut⸗

lichkeit und Klarheit wiederfindet. Deſſenungeachtet werden wir

bei näherer Betrachtung inne werden, daſs uns auch dieſe

bildliche Beſchreibung des Himmelreichs ſehr ernſte, wichtige

und eigenthümliche Gedanken zur Beherzigung darbietet, wie

ſich gewiſs im ganzen neuen Teſtament kein Abſchnitt finden

laͤſſt, der nicht in ſeiner Art ſei es zur Lehre dienen kann,

ſei es zur Strafe und zur Beſſerung, ſei es zur Züchtigung



36

in der Gerechtigkeit. Wir müſſen nur mit offenem Sinn
und Geiſt aufmerken lernen, wir müſſen nur in rechter Weiſe

ſuchen und nachforſchen. Allein iſt dieſe Friſche und Em—
pfänglichkeit des Herzens, iſt dies Verlangen, was wir ſchon
von chriſtlicher Erkenntniſs und Geſinnung in uns tragen,
zu befeſtigen und zu beleben, und andrerſeits auch immer

wieder Neues zu gewinnen aus den Schätzen göttlicher, be—
ſeligender Wahrheit, iſt es in unſrer Bruſt zu jeder Zeit ein
recht lebendiges und inniges Verlangen? Pflegt esnicht oft,
gerade wenn ein großes Feſt an uns vorüberging, ein wenig
matt und lau in uns zu werden? Beidenenfreilich müſſen
wir das ganz natürlich finden, die nach der ernſten, ſtillen
Zeit, in welcher ſie das heilige Abendmahl genoſſen haben,
ſich jedes Mal in laute, lärmende Vergnügungen zu ſtürzen
pflegen, als müſſten ſie ſo ſchnell wie möglich die in kurzen
Wochen zurückgehaltene Luſt mit einem Mal nun doppelt
ſtürmiſch büßen. Und noch viel weniger wird Jemand etwas
Anderes als geiſtige Erſchlaffung und Erlahmungſuchen bei
Solchen, die den Tag der Konfirmation nur aus dem Grund
erharrten und erſehnten, weil ſie ſich nach demſelben ganz
und gar von aller Nöthigung, die Kirche zu beſuchen und
ohne Aufſicht den Beſuch von öffentlichen Luſtbarkeiten zu
meiden, frei und ledig wähnten. Allein geringere Begeiſte—
rung, geringere Spannkraft und Innigkeit des religiöſen
Lebens iſt gar nicht ſelten, wenn beſonders tiefe, gewaltige
Erregungen poraus gegangen ſind, auch da zu ſpüren, wo im
Allgemeinen ein ernſter, frommer Sinn das Herzerfüllt.
Des Menſchen Schwachheit iſt der Grund, den wir bedauern
können, den wir aber doch nicht geradezu als einzig unſre
Schuld betrachten müſſen. Doch die Erkenntniſs dieſer Schwach—
heit ſoll zur Wachſamkeit ermuntern, damit wirnicht gleich—
gültig oder träge werden. Und kann uns dazunicht beſon—
ders auch ein Wort derheiligen Schrift ermahnen, in welchem
uns ſo klar wie in dem Gleichniſs, welches wir geleſen haben,
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vor Augen tritt, wie wir beſtändig, ohne Aufhören in dem
Meer der Zeiten dem Strand der Ewigkeit entgegen ziehen
und gezogen werden, wo denn diewichtigſte Entſcheidung
folgt; ein Wort der heiligen Schrift, das uns zugleich, ſo
ſchlicht und unſcheinbar es klingt, doch unverkennbar offen⸗
bart, wie wenig wir noch die Gedanken unſers Herrn in
ihrer ganzen Mannigfaltigkeit ergrundet haben. Soſchenke
uns denn Gott der Herr die Kraft, mit aufmerkſamem Sinn
das Gleichniſs von dem Fiſchnetz, dem unſre Kirche ähnlich
iſt, zu unſrer Belehrung und Erbauungrichtig aufzufaſſen.

Wir wollen ihn umſeinen Beiſtand bitten.

Himmliſcher Vater! Laſſ' uns dir noch einmal Lob und

und Preis und Dank darbringen für allen Segen, den du
auf die Feier unſers Oſterfeſtes legteſt. Wir bitten dich nun

aber auch von Neuem, daſs dieſer Segen bei uns bleiben

möge, damit wir in Erkenntniſs deines heiligen Wortes und

im Gehorſam gegen dich beſtändig wachſen. O, laſſ“ auch

dieſe Stunde dazu dienen, daſs wir je mehr und mehr ge—

gründet werden auf dem feſten, wandelloſen Felſengrunde,

der deine Kirche trägt, damit Chriſtus, der Heiland unſrer

Seelen, das A und O in unſerm Leben werde! Amen!

Abermal, ſpricht unſer Herr am Schluſſe einer langen

Gleichniſskette, iſt gleichdas Himmelreich einem Netze, das

ins Meer geworfen wird, damit manallerlei Gattung fängt.

Das Meer,das unruhvolle, ſtetsbewegte Element, wo nimmer

Frieden wohnt, wo eineWelle ſtets die andre drängt, wo

wilde Aufregung manchmal bis auf dentiefſten Grund die

Fluth durchwühlt, das Meer, in dem ſich oft der blaue

Sternenhimmel und die goldne Sonnelieblich ſpiegelt, in

welchem aber bald darauf nurſchwarze, finſtre Wetterwolken

wiederſtrahlen, es iſt die Welt, es iſt die Zeit, in der wir

alleſammt uns regen und bewegen. Wie viel Veränderung,

wie unaufhorlich neuer Wechſel der Erſcheinungen im Großen

und im Kleinen! Und woiſt Einer, den die auf⸗ undnieder—
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wogenden Geſchicke nicht wenigſtens in ſeinem äußern Leben
auf⸗ und niederwärts und da⸗ und dorthin trügen! Ruhelos
von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr muſs eine Aenderung
die andre überholen; bald ſind uns fern, die kaum noch nahe
waren; bald ſchauen und umfaſſen wir, die kaum inſchein—
bar unerreichbar weiter Ferne weilten. Und wie in dem be—
wegten Meernicht nur unzählbar viele, ſondern auch zahllos
verſchiedene Geſchöpfe wohnen, ſo iſt das menſchliche Ge—
ſchlecht nach Gottes Willen in tauſendfach verſchiedene Arten
und Natureneingetheilt; ſie ſcheiden ſich nach Staaten, Völ—
kern, Sprachen, Nationen; ſie ſcheiden ſich nach ihrer innern
und äußern Begabung, nach Macht und Größe, Können und
Erkennen; ſie ſcheiden ſichnach höheren und niederern Bildungs⸗
ſtufen, nach größerem und kleinerem Beſitz, nach Alter und
Geſchlecht. Wer kann die Unterſchiede alle nennen! Und
alle dieſe Unterſchiede ſind von Gott für dieſe Zeit und Welt
verordnet und gewollt. Ein Jedes hat in ſeiner Art ein

Recht, ein Jedes ſoll nach ſeiner Art dem Andern dienen;
dann ſind ſie alle da zu ihres Gottes Preis und Ehre! —
Allein verſchieden treibt es derMenſch in dieſer Zeit, den
Fiſchen gleichim Meer. Die Einen führen ein gedankenloſes
Spiel, ſie treiben fort und fort nur auf der Oberfläche dieſes
Lebens; die Andern tauchen nieder in die Tiefen, und jſener
feſte Grund, den ſie weit unter den bewegten Wellen finden,
von dem die ganze Fluth getragen wird, er läſſt ſie etwas

ahnen von dem feſten Strande, wo die Bewegung ruht,
wo ſichrer Frieden wohnt. Die Einen ſind ein grauſames,
herrſchſüchtiges Geſchlecht, ſie kämpfen und bekriegen ſich, ſie
—DDDD
Kampfundohnetrotzige, raubſüchtige, habſüchtige Begierden.
Für Alle aber iſt ein Ziel beſtimmt, denn dieſe Welt und
Zeit, dies Leben der Vergänglichkeit, es ſoll ein Ende nehmen;
ein ſichrer, feſter Strand umgiebt das unruhvolle Meer, der

ſichre, feſte Strand der Ewigkeit. Dahin will Gott der Herr

e
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die Menſchen alle ziehen; darum hat er ein Netz ins Meer

geworfen, ein feines, ſtarkes Netz mit vielen hunderttauſend

Maſchen; dies Netz durchzieht nach allen Seiten hin das

Meerder Welt, und Klein und Groß, von jeder Art und

Gattung, gut und bös wird in dieſem Netze nach und nach

gefangen. Das Netz iſt nach dem Wort des Herrn das

Reich der Himmel, de h. die äußerliche Kirche Chriſtiz es

ſollen alle Völker in ſte aufgenommen werden und ohne

Unterſchied in allen Völkern die, welche in der Ewigkeit der⸗

einſt als wahre Chriſten, die als falſche Chriſten in der

Ewigkeit ſich offenbaren. Das Beieinander Beider in der

außern Kirche, es iſt von Gott gewollt, in dieſer Welt und

Zeit kann keine Scheidung vorgenommen werden, wie dasja

auch das Gleichniſs von dem Unkraut unterm Weizen und

wie esdie Geſchichte und die tägliche Erfahrung ſo deutlich

zeigt. GarViele freilich ſind von Jugend auf vom Netze

rings umgeben, ſind in der äußerlichen Kirche Chriſti aufge⸗

wachſen und ſind dennoch dem Chriſtenthume völlig fremd,

wiſſen und fühlen nichts von jenem Zug zum Strand der

Ewigkeiten, glauben an Chriſtum nicht in ihrem Herzen, ſind

in rauriger Gleichgültigkeit geiſtig erſtorben, und manch'

Andere wollen ſich vielleicht ſogar losreißen und freimachen

von Allem, wasnurchriſtlich heißt, beſuchen nicht das Gottes⸗

haus, vermeiden ſelbſtdas heilige Sakrament, verſpotten

Goltes Wort und ſuchen Unglauben und Widerwillen gegen

unſre Kirche zu verbreiten. Sie ſtützen ſich auf ihre eigene,

wie ſie meinen, ſelbſt entdeckte Weisheit, die nur auf ihrer

menſchlichen Vernunft beruhen ſoll. Allein dennoch ſind

ſie und bleiben ſie im Netz des Herrn gefangen, und ohne

daſs ſie's gelten laſſen wollen, iſt doch das Beſte alles ihres

Denkens dem Chriſtenthume entlehnt; ſte ſind umgeben überall

und immerfort von Einflüſſen des Chriſtenthums; ſie müſſen

ſich vieltauſendmal, gern oder ungern doch der Sitte beugen,

die durch das Chriſtenthum gegründet wurde; die Bildung,
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welche ſie empfangen haben, ſtammt aus dem Chriſtenthum;
die Sprache, die ſie reden, hat vieltauſend Worte, Bilder

und Begriffe aus dem Wort des alten und neuen Teſta—
mentes empfangen; die Menſchen alle, die mit ihnen leben,
ſie ſind ganz andere, ganz andere, als wenn kein Chriſtus
je geboren wäre. So können ſie dem Netze nicht entfliehen;
ob ſie gleichgültig, ob ſie vielleicht ſogar feindſelig gegen
alles wahre, tiefe, ernſte Chriſtenthum in ihrem Herzen ſind,
die äußern Einflüſſe deſſelbenkönnen ſie deſſenungeachtetnicht,
ſo wie ſie's meinen, von ſich ferne halten. So unvergleich—
lich iſt die Macht des Herrn; auch ſeine Feinde ſind in ſeiner
Hand; trotz ihres Widerſtrebens übt er auch auf ſie den
größten Einfluſs aus; da ſehen wir, mit welchem Recht er
ſagen konnte, daſs ihm alle Macht gegeben ſei im Himmel
und auf Erden.

Einſt aber werden das auch die erkennen, die dieſer
Wahrheit ihre Augen jetzt noch hartnäckig verſchließen. Denn,
wie die Fiſcher das gefüllte Netz herausziehen an das Ufer,
die guten Fiſche inGefäſſe ſammeln, die faulen wegwerfen,
ſo wird es auch am Ende dieſer Welt ergehen. Die Engel
werdenausgehen und die Böſen von den Gerechten ſcheiden
und werden jene in den Feuerofen werfen, da wird Heulen
ſein und Zähnklappen. Am Strand der Ewigkeit wird alſo
jene große Scheidung dann geſchehen, die Manche ungeduldig,
vorſchnell richtend, ſchon auf Erden vorzunehmen wünſchen.
Dann wird der wahreUnterſchied ſich zeigen, ein Jeder wird
empfangen dann nach ſeinem Weſen undnach ſeinen Werken;
die da erwachſen ſind aus wahrem Glauben, aus lebend'ger
Liebe zu Chriſtus, unſerm Herrn, oder aus ſelbſtgeſchaffnem
Dünkel und ſelbſtſüchtigen Begierden. Laſſt uns alſo, Ge—
liebte! wohl zu Herzen faſſen, daſs unſre äußerliche Theil—
nahme anirgend einer Kirche, an irgend einem Gottesdienſt
uns noch durchaus kein Recht verleiht, zu hoffen auf das
ewige Heil. Auch wenn in unſern Gewohnheiten, in unſrer
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Denkungsart, in unſrer ganzen Sprache oder Bildung gar

manches Chriſtliche ſich zeigt, ja wenn wir uns auch rings

von Einfluſſen des Chriſtenthums umgeben wiſſen und dieſen

Einflüſſen nicht widerſtehen, auch das verbürgt uns doch

noch nicht, daſs wir in Wahrheit Chriſten ſind und im Ge⸗

richt dereinſt als Chriſten angenommen werden, aufgenommen

in den ewigen Frieden. Denn alles Dies, all dieſe Einwir⸗

kungen, welche das Chriſtenthum auf den Verſtand und auf

die Uebungen des Erdenlebens, auf Sitte und Gebrauch und

Denkungsart und Anſchauung ausübt, ſie finden ſich ja auch

ſogar, wenn auch in minderm Grad, bei denen, die gleich⸗

gültig und feindſelig ſind. — Nein, aufden Willen kommt

es an, auf das Gewiſſen, auf unſers Herzens innerſte Ge⸗

ſinnung. Nur wenn in unſerm Innerſten das Reich der

Himmel wohnt, Gexechtigkeit, Freude und Frieden im heiligen

Geiſt, wahrhaft lebendiger Glauben, ſtandhafte Hoffnung und

aufrichtige Liebe: dann nur wird uns am Strand der Ewig—

keit dereinſt die ſel'ge Ruhe grüßen, nach welcher wir im

wildbewegten Meer der Zeit uns manchmallange fruchtlos

ſehnen müſſen. Gott laſſe uns auf Erden ſchon, wenn wir

von dieſes Lebens Oberfläche in ſeine ſtillen Tiefen nieder⸗

ſteigen, wenn wir uns von der Luſt und Sorge dieſer Welt

losmachen, den Frieden jener ſelgen Ruhe dann und wann

hienieden vorahnen, und führe uns dereinſt zur ungeſtörten

Feier jener Ruhe! Amen!
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Mredigt, gehallen Sonntag, 13. GMpril 1836.*

Text: 1. Kor. 158, 37. 38.

Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum. Darum, meinelieben Bruüder, ſeid feſt, unbe—

weglich, und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn; ſintemal ihr

wiſſet, daſs eure Arbeit nicht vergeblich iſtindem Herrn.

Andächtige Geliebte! Selig ſind, die da Leid tragen,
ſpricht unſer Herr, denn ſie ſollen getröſtetwerden. Das
iſt gewiſs ein Wort, das wir an dieſem Tage ganz beſon—
ders gern vernehmen, da ja ſo Viele heut' hieher gekommen

ſind als ſolche, die ihr Leid im Aufblick auf den Vater in
der Höhe zu läutern ſuchen möchten und zu ſtillen. Doch
wohlnicht nur diejenigen, die aus dem Kreiſe ihrer Anver—
wandten oder Freunde ein theures Glied durch die Gewalt
des Todes fortgeriſſen ſehen, die heut' an einem friſchen

Grabdie bittern, wehmuthsvollen Abſchiedsſhränen weinen;
ich glaube faſt, ein Jegliches von uns hat auch ſein Leid zu
tragen, ſei es ein größeres, ſei es ein kleineres Leid, und
Jeder darf ſich darum auch mit einzuſchließen wünſchen in
 

* Anmerkung. Noch einmalerhobſich der ſchon Todtkranke, im

deutlichen Vorgefühl, daſs dies ſeine letzte Predigt ſein werde, von ſeinem

Lager, um über dem Grabevonvier hingeſchiedenen Gemeindegliedern

zu der Gemeinde zu reden. Einer dieſer viere, ein 8Ojähriger Greis,

noch geſund, war durch Straucheln an einer Baumwurzel verunglückt;

eine zweite, die 1ährige Tochter einer Wittwe, hatte den Konfirma—

tionsunterricht auf heilige Oſtern zu Anfang noch beſucht, war dann aber

davon fern gehalten worden durch ein langes ſchmerzhaftes Krankenlager,

welches endlich ihren Tod zur Folge hatte. — So viel zum nähern Ver—

ſtändniſſe dieſer Predigt.
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derer Schaar, für welche die Verheißung gilt: Selig, die

da Leid tragen! Sie ſollen getröſtet werden. Das Leid des

Todes aber iſt ein ganz beſonders bittres Leid; der Schmerz

am Grabeheiß geliebter Eltern, Gatten oder Kinder, es

kann ein Schmerz ſein, dem ſich kaum ein andreraufdieſer

Welt vergleichen laͤſſt; nur e in Schmerziſt noch größer

als das Sterben und größer noch als die Geliebten ſterben

ſehen: das iſt der Schmerz, die Trauer über das, was alles

Unglücks Quelle iſt, die Trauer über die Gewalt und Größe

unſrer Sunde. Um unſrer Sündewillen iſt das Leid für

uns nothwendig; wennnichtſo viele eigenwillige, ſelbſtſüch⸗

tige Begierden in uns wohnten, ſo könnte Gott der Herr

uns für ſein Himmelreich erziehen ganz ohne Züchtigung,

ganz ohne Schmerz und Thränen. DieSündein unsiſt's,

durch die ſo manches Leid für uns nothwendig wird; und

einzig, wenn wir dieſen innigen Zuſammenhang, der in der

heiligen Schrift ganz kurz bezeichnet wird mit jenem Wort:

Esiſt der Tod der Sünden Sold, d. h. nicht unſers Leibes

Sterben nur, nein, alles Elend dieſer Welt und alles Elend

auch im andern Leben, esiſt herbeigerufen durch die Schuld

des Menſchen, iſt nicht urſprünglich da noch Gottes Willen;

nur wenn wir dieſen innigen Zuſammenhang erkennen, wird

es uns möglich, in der rechten Weiſe Leid zu tragen, wenn

uns ein Unglück traf; ſo Leid zu tragen, daſs der Herr

uns ſelig preiſen kann; denn dasiſt euch ja Allen wohl

bewuſſt: es giebt auch eine Traurigkeit, die nicht zu Gott,

die alſo nicht zum Heil hinführt, die den Verzweifelnden,

Verzagenden, derſich nicht tröſten laſſen will, in das Ver⸗

derben ſtürzt. Da zürnt und trauert das bethörte Herz in

Unzufriedenheit und Miſstrauen gegen Gott und will nicht

fahren laſſen, was er nimmt und fordert. Da hängt die

Seele ſich mit immer heißerer und ungezähmter Liebe an

das Vergängliche, das ſie deſſenungeachtet nicht feſthalten

kann; und wenn der Schmerz bei dem Verluſt des Theuer⸗
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ſten ſich ausgetobt, ſo bleibt die traurige Troſtloſigkeit zu⸗
rück, die keine Hoffnung hat auf eine beſſere Welt und keine
Freude, keinen Frieden hier auf Erden. So ſtirbt das Leben
dann dahin, langſam, in grämlicher Einförmigkeit nutzlos
erlöſchend, nachdem dasLiebſte ihm entriſſen wurde. Das
iſt die Traurigkeit der Welt, die durch die Sünde mächtig
wird im Herzen der Ungläubigen, im Herzen derer, welche
ihre Sorge nicht dem getroſt anheim zu geben wagen, der
für uns ſorgen will; im Herzen derer, welche ihr Vertrauen,
ihr Hoffen und ihr Heil nicht auf den Gott der Wahrheit
und der Liebe ſetzen mögen, weil ſie in ihrer eignen Bruſt
die alte, ſündige Liebloſigkeit und Unwahrhaftigkeit nicht
tödten wollen. Sind wir durch Gottes Gnade frei gewor⸗
den aus der verderbenzeugenden Gewalt und Herrſchermacht
der Sünde, dann können wir im Blick auf dieſe ſo verkehrte
Traurigkeit mit Freuden ſprechen: Gott ſei Dank, der uns
den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!
Ja, Gott ſei Dank, der unsLeid tragen lehrt ſo, daſs wir
durch das Leid der Seligkeit uns nähern. Solaſſt uns
denn in aller Traurigkeit, die uns geſendet wird, weil wir
durch Jeſum Chriſtum ſind des Sieges theilhaftig worden
über die Gewalt der Sünde und des Todes, laſſt uns auf
die Ermahnung des Apoſtels merken Darum,meinelieben
Brüder, ſeid feſt und unbeweglich und nehmet immer zu in
dem Werkdes Herrn, ſintemal ihr wiſſt, daſs eure Arbeit
nicht vergeblich iſt in dem Herrn. Laſſt uns die doppelte
Ermahnung dieſer Worte heut insbeſondere im Blick auf
die am Grabe ihrer Lieben Trauernden ins Auge faſſen,
indem wir erſtens reden von der chriſt hichen Stand—
haftigkeit in allem Schmerz und Leid, und dann
vom Wachſen in der Heiligung, durch kindliche
Ergebung in den Willen Gottes. Der Herr im
Himmelſchenke uns zu richtigem Verſtändniſs ſeines Wor—
tes die Klarheit und den Beiſtand ſeines Geiſtes!
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Herr! leite uns nach deinem Willen

Und laſſ' uns ſtets ihn mit Geduld
Durch Leiden und durch Thunerfüllen.
Verſiegle uns nur deine Huld
Und lehre uns, daſs auch das Leid
Uns dienen ſoll zur Seligkeit!

Laſſ' uns bei jedem Kreuz im Leben
Ausrufen mit getroſtem Sinn':

Wohlan, der Herr hat es gegeben,
Der Herr nimmt es auch wieder hin,

Drum ſei auch in dem gröſten Leid'
Des Herren Namenbenedeit!

Erbarmender! laſſ' unſre Seele
Stets alſo fromm undwillig ſein,

Daſsſie dir Alles anbefehle
Und nichts als deinen Willen mein';

Undwennwirbitten, wenn wirfleh'n,
Laſſ' deinen Willen nur geſcheh'n! Amen!

Seid feſt und unbeweglich, wanket undweichetnicht
im Glauben, im lebendigen Vertrauen auf Gott, auch wenn die

Wege, welche er euch führt, dem Menſchenauge unbegreiflich
dunkel, dem Menſchenherzen unerträglich ſchwer erſcheinen.
Seid feſt und unbeweglich in aller Anfechtung, in allem
Leid; laſſet nicht ab von der getroſten Ueberzeugung, daſs
den Gerechten immer wieder das Licht aufgehen muſs und
Freude nach jedweder Traurigkeit den frommen Herzen.
Haltet die ſtärkende, erquickende Gewiſsheit feſt, daſs denen,
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen müſſen. Seid

feſt und unbeweglich, denn Gott hat uns den Sieggeſchenkt
durch Jeſum Chriſtum, den Sieg über die Macht der Sünde
in der eigenen Seele, die da Miſstrauen, Furcht und Un—
zufriedenheit erweckt gegen den, der das Geſchick der Welten
und die Geſchicke jedes Einzelnen von uns regiert. Nun
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wir durch Jeſum Chriſtum ſo großeLiebe kennen, dieLiebe,
die uns Alles giebt, was uns zum Heil gereicht, die uns
alle Schuld vergiebt, wie könnte da in unſrer Bruſt ſich
noch der quälende, ſündhafte Zweifel geltend machen, der
uns in unſerm Schmerz zuflüſtern möchte: Wie, ſollte Gott
dir ſolch Geſchick geſendet haben, iſt es nicht nur ein un—
glückſeliger Zufall, der dich ſo bitter kränkt? Und — hat
er's in der That geſandt, wie konnte Lie be ihn dazu be—
wegen? Ja, wennwireinzig auf das Aeußere ſehen wollen,
ſo ſcheint wohl Manches, was geſchieht, wie wenn's der
Zufall ſo geleitet hätte. An hundert andern Stellen an der
Halde dort und auf den Fluren, hätte ja der Greis, den
wir zur letzten Ruh' geleitet haben, ſtraucheln und zur Erde
fallen können und hätte ſich nicht ſo verletzt, daſs ihn der

Tod alsbald ereilen konnte. Daſs er an dieſer Stellefiel
und ſtarb, — anſtatt zu ſagen: ein Zufall war es, — ſpricht

der Chriſt, in ſeinem Glauben feſt und unbeweglich: kein
Sperling fällt zur Erde, es fällt kein Haar von unſerm
Haupte ohne unſern Vater. Auch dies hat Gott gethan;
dennjedes ſeiner Menſchenkinder iſt ihm werther, als viele
von den unvernünftigen Geſchöpfen.

Und wenndieLiebe Gottes ſich perhüllt in den Geſchicken,
welche er uns ſendet; wenn unſer menſchlicher Verſtand es
nicht begreifen kann, wie aus ſo großem Leide Segen

ſprießen könne; wenn er der Wittwe, die ſchon manches Jahr
ſich auf die Zeit gefreut, wo ihr die älteſte von ihren Töch—
tern die Laſt der Arbeit werde tragen helfen, gerade in dem
Augenblick, wo die erſehnte Stunde naht, die Tochter durch
den Tod entreißtz wenn er den Eltern, welche ſelbſt mit
Krankheit und Beſchwerden viel zu kämpfen hatten und die
vor wenig Wochen erſt zwei hoffnungsvolle Mädchenſchnell
erbleichen ſahen, nun noch ein drittes nimmt; wenn er den
blinden Greis am Abend ſeiner Tage die viele Jahre lang
unermüdlich thätige Gefährtinn ſeines Lebens raubt durch
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ſchnelleKrankheit, — auch daſoll unſer kindliches Vertrauen:
der Herr hat es gethan und es iſt wohl gethan, nicht wan—
ken und nicht weichen! Wirſollen in der Dunkelheit der
tiefſten Trübſal ſprechen: Selig ſind, die da glauben und
nicht ſchauen! Denn eben das iſt wahrhaftchriſtliche Stand⸗
haftigkeit, wenn uns kein Schmerz und Leid kann irre machen
an der ſeligen Gewiſsheit, daſs Gott der Herr uns als die
Seinen liebt und ſtets und überall zu unſerm Heil und
Segenwirkt, weil wir es durch den heiligen Geiſt in unſrer
eignen Bruſt erfahren haben, daſs wir durch Chriſtus die
Vergebung unſrer Sünden haben.

Durch dieſe chriſtliche Standhaftigkeit erſtarkt in uns
nicht nur die Tugend der Geduld und der Ergebung in den
Willen Gottes; nein, überhaupt das ganze Geiſtesleben
nimmt zu an Kraft und Innigkeit, und unſer Trachten nach
dem Reich der Himmel wird neugekräftigt underfriſcht,
wenn wirin tiefem Leid uns feſt und unbeweglich zeigten;

wir nehmen zu dadurchje mehr undmehr im Werk
des Herrn, im Werk der Heiligung. Denn, müſſen wir

esnicht fühlen, daſs dieſe Welt und ihreLuſt nicht tröſten kann,
daſs dieſe Welt mit ihrer Luſt vergeht, daſs wir ein ander Heil
erringen müſſen, als das auf zeitlichem Genuſſe ruht, wenn
wir die Seele in uns ſättigen und ſtillen wollen,wenn wir
den ewigen Frieden finden möchten. Ja,jedestiefe, ernſte
Leid, in dem wir mit Geduld und mit Ergebung in den
Willen Gottes Standhaftigkeit des kindlichen Vertrauens
bewähren konnten, bezeugt uns durch die eigene Erfahrung
unſers Innern, daſs es ſich wahrlich lohnt, jedwedes Wider⸗
ſtreben gegen Gott, jedwede arge Liebe und allen Eigenſinn
und allen Eigenwillen aufzugeben, damit wir völlig Gottes

Kinder werden. All dieſe wichtigen Erfahrungen, die jedes
Leid, das recht erduldet wird, uns machenläſſt, ſie müſſen
unſer ganzes inneres Leben befeſtigenim Glauben, in der
Liebe und in der Hoffnung auf das ewige Heil, ſie müſſen
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uns die Kraft verleihen zu immer größerer Treue im Werk

der Heiligung, zu immer größerm Ernſt im Kampfe mit

der Sünde, zu immer größerer Aufopferungsfähigkeit, wo's

gilt, das Kreuz zu tragen, an dem man Chriſti Jünger

kennt. Sowiſſen, ſo erleben wir's, daſs unſre Arbeit nicht

vergeblich iſtim Herrn; daſs jene Anſtrengung, mit der wir

Ungeduld und Zweifel und Verzagen niederkämpfen, in unſrer

eignen Bruſt die Kraft des Gottvertrauens mehrt und uns

den Segen des Gebets reichlich erfahren läſſt. Vielleicht

iſt dieſe Arbeit unſers Geiſtes, die ſtolzen, ſündigen Erre⸗

gungen desFleiſches zu ertödten, die Arbeit, freudige Stand⸗

haftigkeit auch in dem tiefſten Leide zu gewinnen; vielleicht

iſt ſie an Andern auch geſegnet; das liegt in Gottes Hand.

Wennesſein Willen iſt, — o ja, ſein Willen iſt's gewiſs,

er will und ſucht ja überall das Heil der Seinen, — wenn

ſich Empfänglichkeit und Lenkſamkeit in unſern Herzen findet,

ſo ſollte von den mannigfachen Trauerfällen, die heut' ſo

viele Klagende zuſammenführen, der Tod der kaum erwach⸗

ſenen Jungfrau wohlden tiefſten Eindruck machen und zwar

von den unmittelbar Bekannten und Verwandtenabgeſehen,

auf die beſonders, die mit ihr die Vorbereitung auf die

Konfirmation begonnen hatten, die dieſe Vorbereitung unter

Goties Schutz vollenden konnten, indeſſen ſie auf ſchwerem

Krankenlager lag, die heut' ihr dieletzte Ehre nunerwieſen

haben. Muſseuch, die ihr amletzten Oſterfeſte das heilige

Abendmahl zumerſten Malgenoſſen habt, nach welchem ſie

vergebens ſich geſehnt, muſs euch ihr früher Tod nicht eine

ernſte Mahnungſein, bei Zeiten, ja zu aller Zeit, auch in

der Jugend ſchon das ernſte Ziel des Erdenlebens nicht aus

dem Sinn,nicht aus den Augen zu verlieren, von dem es

heißt: Esiſt geſetzt den Menſchen, einmal zu ſterben und

darnach das Gericht! Siemeinte,leichter wäre es ihr, zu

ſterben, wenn ſie die Unterweiſung bis zum Endehätte mit⸗

genießen können und alle Wege, alle Rathſchlüſſe des Herrn
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zu unſerm Heil recht im Zuſammenhangehättefaſſen lernen.
Habt ihr den Zweck des Unterrichts auch ſo gefaſſt, habt
ihr aus ihm gelernt, dem Herrn zu leben und dem Herrn
zu ſterben? O, denkt, daſs ihr einſt Rechenſchaft ablegen
müſſt; wer weiß, wie bald. Sie iſt am Ziel. Gott gebe,
daſs wir Alle auch dies Ziel dereinſt erreichen; Gott ſchenke
uns die Kraft, in allem Leid durch chriſtliche Standhaftigkeit
zu wachſen in dem Werk des Herrn. So wollen wir uns
denn Muth undFreudigkeit zuſprechen im — auf die zu⸗

künftige Herrlichkeit:

Wie wird uns ſein? O, waskein Aug' geſehen,

Kein Ohr gehört, kein Menſchenherz empfand,

Das wird uns werden, wird an uns geſchehen,

Wennwireinziehen ins gelobte Land!

Wohlan!denſteilen Pfad hinan geklommen!

Es iſtder Mühe und des Schweißes werth,

Dahin zu eilen und dort anzulommen,

Womehralswirverſteh'n der Herrbeſcheert.

Amen.



Perfonalien,

vorgelragen bei derBeſtattung — 30. Mai 1886 in der Kirche zu

Trogen von dem eciHWeber, Pfr. in Grub

Otto Heinrich Chriſtian David Ramsauer ward
als das achte von vierzehn Kindern ſeinen Eltern Johannes

Ramsauer von Herisau und Wilhelmine Schultheß von
Zürich von Gott geſchenkt den 19. Novbr. 1828. Die
großherzogliche Reſidenz Oldenburg iſt ſein Geburtsort.
Dahin warſein Vater einſt als Erzieher der Prinzen von

Oldenburg gezogen; noch lebt dort des Seligen greiſe Mutter
mit einigen ihrer nun erwachſenen Kinder.

Otto Ramsauergenoßdesſeltenen Glückes, von ven
trefflichen Eltern eine in jeder Hinſicht ausgezeichnete Er—
ziehung zu erhalten, indem dieſelbe hauptſächlich auf Er—
regung kindlicher Liebe, pünktlichen Gehorſams und unbe—
dingter Wahrhaftigkeit hinzielte. Auf dieſe einfachen Keime
aller ſittlich vernünftigen Entwickelung wurde in der Schule
des Vaters wie außerhalb derſelben mit Strenge geſehen.
Dieſe Strenge aber warzugleich gemildert durch den Geiſt
tief chriſtlicher Frömmigkeit und der innigſten, erfindungs⸗
reichſten Liebe, dieim Hauſe waltete,ſo daſs der Selige
ſelbſt mit gerührter Dankbarkeit bekannte, es dürftevielleicht

Wenigeneineſolch glückliche Kindheit zu Theil werden, wie
ſie ihm bereitet war. Nicht Erziehung, ſondern auch

*
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Schulunterrichterhiel⸗ der nh in ſnen elterlichen Hauſe

bis zuſeinemUebertritt ins Gymnaſium.

Hiemit beginnt nun auch die erſte Periode ernſterer

Prüfungen für ihn, Prüfungen, denen er wohljene frühe

Reife des Charakters verdankte, dieihn vor den meiſten

ſeiner Jugendgenoſſen in ſeltener Woeiſſe auszeichnete. —

Einmal nämlich fühlte er gartief und ſchmerzlichden Unter⸗

ſchied zwiſchen dieſer öffentlichen Schule und derjenigen in

ſeinem Vaterhauſe, ſo daſs ihn oft den vielen fremden

Schulforderungen gegenüber ein Unmuth ergriff, der um ſo

ſchwerer zu erwindenwar, da auch theilweiſe körperliche

Schwäche dem Fleiße des Schülers hemmend entgegentrat.

In dieſelbe Zeit fällt auch die Konfirmation, nämlich auf

das heilige Oſterfeſt 1845. Vermochte der bejahrte, taube

Geiſtliche mit ſeiner lutheriſchen Lehrform das ſinnig ge⸗

müthliche Weſen des frommen Jünglings zwar wohlviel⸗

fach anzuregen, aber nicht zu ganzer Freudigkeit und Klar—

heit des Glaubens hinzuführen, ſo wuſſte ſein himmliſcher

Vater ihn durch wirkſamere Mittel im heiligen Taufbunde

Arner zu befeſtigen.

Nämlich drei Todesfälle in ſeiner Familie —— ge

Ryyß auf ſeine bildſame Seele. Erſah zwei jüngere

Brüder unddeninnigſt geliebtenVaterſterben; ſah, wie

dieſer, plötzlich von ſchmerzlicher Krankheit ergriffen, ge—

duldig die ſchwerſten Koͤrperleiden ertrugz ſah, wiegetroſt

er ſtarb in dem Glaͤuben, welchemergelebt hatte; ſah das—

ſelbe ſchöne, ſelige Sterben bald nachher an ſeinem Bruder.

Da war ihm nundervonſeinem erſtgeſtorbenen Bruder

her ſoſehr gefürchtete Tod verſchlungen in den Sieg. —

Dieſe Erfahrungen hatten beſonders heiligend und beſeligend

ihn durchdrungen. Nun warererſt recht feſt geworden

im Glauben an den lebendigen Gott und mit dieſem Stecken

und Stab konnte der vaterloſe Jüngling getroſten Muthes

ſeine Univerſiaͤtsreiſe nach Zürich antreten. Was ihn dahin

2
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zog, war, neben beſondern familiären Rückſichten, vor Allem
die Sehnſucht nach der freien, ſchönen Schweiz; hatten ihn
ja doch ſeine Eltern, die im fernen Norden ihres Vater—⸗
landes nie vergeſſen konnten, mitſittlich ſtarker Freiheits—
liebe großgezogen.

Eben ſo wenig als die Wahlder Univerſität fiel ihm
die des Berufes ſchwer. Erſchreibt ſelbſt: Es gab für
mich keine Wahl; meine Natur, meine Erziehung und der
Wunſch der Meinen trieben mich gleicher Weiſe dazu, den
geiſtlichen Stand zu wählen. — Wir müſſen es uns ver—
ſagen, die Entwickelung ſeineschriſtlich religiöſen Bewuſſt—
ſeins durch die auflöſende, ſichtende, zuſammenſtellende und
wiederaufbauende Thätigkeit des forſchenden Geiſtes hindurch

zu verfolgen. Hielt ſich Ramsauer in Bezug auf die ein—
ander bekämpfenden Weltanſchauungen an das Wortdes
Apoſtels: Prüfet Alles! und wollte er gerne einer jeden
ihr Recht werdenlaſſen, überzeugt, daſs die chriſtliche Wahr—
heit dadurch nicht verliere, ſondern nur gewinnen könne,
ſo gelang es ihm wohl mehrals vielen Andern, mitten in
all dieſer Geiſtesarbeit auch dem andern Theile des apoſto—
liſchen Wortes fortwährend gerecht zu werden: Behaltet
das Gute! 1. Theſſal. 4, 21. „Mirblieb,“ ſo ſpricht er
ſich darüber ſelber aus, „zu jeder Zeit die ſichere Erfahrung
der chriſtlichen Wahrheit, die Erfahrung des Chriſtenthums

als der lebendigmachenden Religion — ein heiliges Erbe
des väterlichen Hauſes, aus deſſen Beſitz immer wieder der
Trieb, das gefallene Syſtem neu undbeſſer aufzubauen,

hervorſproſſenwird.“ — Doch dürfen wirnicht vergeſſen,
aus ſeinen Studienjahren einer ſchönen Frucht zu gedenken:

Ramsauerbeſang in ſeelenvollen Liedern „den Frieden
und die Freude der Kirche,“ zu deren Dienſteerſich

heranbildete. Einer ſeiner hochverehrten Lehrer, Prof. Lange
(damals in Zürich), übergab dieſe ſchöne Erſtlingsgabe ſeines
gottesdienſtlichen Strebens der Oeffentlichkeit.
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Der Frühling 1850 unterbricht Ramsauer's eifrige Stu⸗

dien. Starkes Blutſpeien nöthigte ihn, von einer ſchon

angetretenen Reiſe nach Berlin wieder zu den Seinigen

nach Oldenburg, zu welchen er vor kurzem auf Beſuch ge—

kommen war, zurückzukehren und ein langes, ſchmerzliches

Halbjahr, fern von der Schule, theils hier, theils bei einem

Verwandten im Elſaß zuzubringen. Bis zum Herbſte war

er wieder ſo weit geneſen, um nach Zürich zurückzukehren

und unter fortwährend ärztlicher Behandlung ſeine Studien

wieder aufnehmen zu können. Ein Jahr ſpäter betrat er

abermals den Weg nach Berlin, gelangte nun auch wirk⸗

lich hin und ſtudirte da ein halbes Jahr ſo fleißig, als es

ihm ſeine zarten Körperkräfte zuließen. Im Februar 1852

kömmter in ſeinen Vaterort Herisau, wo ihm nach Wohl⸗

beſtandener theologiſcher Prüfung und nach gehaltener Probe—

predigt die Weihe zur Ausübungdesgeiſtlichen Amtes er—

theilt ward. Die eigenen Worte des Seligen mögen Zeug⸗

niſs geben von der Geſinnung, mit welcher er von dem

Horſaal der hohen Schule ſchied, um fortan dem Dienſte

der chriſtlichen Kanzel ſich zu weihen. „Daſsdie Kirche

in allen ihren Gliedern mehr und mehr nachjage dem Ziele,

das ihr vorgeſteckt iſt“ — ſo ſagt er am Schluſſe ſeiner ſchon

mehrfach benutzten, der hohen Eraminationsbehörde damals

eingegebenen Selbſtbiographie — „der himmliſchen Berufung,

die ihr alle Zeit zu Theil wird von dem, der ihrHerriſt,

dazu möchte auch ich mit den Kräften, die mir gegeben

werden, gewiſſenhaft beitragen. Wie gerne will ich die

Wahrheit, die mir oft von ſtolzer Lippe und mit vornehm

ſelbſtgefälligem Ausdruck verkündet worden, in einfachem Wort

dem Volk, aus deſſen frommer Einfalt auch für die gelehrte

Verkünſtelung unſerer Denkweiſe ein neuer Lebenstrieb em—

porſproſſen wird! Denn das iſt mir auf allen Irrwegen

menſchlichen Denkens ſtets klar und klarer geworden: Es

iſt ebenſo unmöglich, daſs die Religion aufgelöſſt werde in
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ein ſich ſelbſt beſeligendes Wiſſen,wie daſs diechriſtliche

Form der Religion jemals von einerJandern verſchlungen
werde⸗
DerMenſchdenkt, Gou lenkt. Ramsauer wollte nach

dem Examen zu noch weiterer Ausbildung nochmals nach
Deutſchland zurückkehren, aber ein höherer Willen hielt ihn
davon ab.

Der ſelige Herr Dekan Frei, damalsſchon ſterbenskrank,

berief den ſungen tüchtigen Kandidaten ſogleich nach erhal—

tener Ordination zum Vikariate nach Trogen. Ramsauer
konnte, ſo ſchwer es ihm fiel, dieſen Ruf des verehrten
Mannesnicht zurückweiſen. In der Oſterwoche trat er das
Vikariat dahier an, und nach dem bald erfolgten Tode ſeines
väterlichen Freundes ſah er ſich den 27. Juni 1852 durch
die ehrenvolle Wahl der Gemeinde zum Pfarrer von Trogen

ernannt.
AUngewöhnlich viele Umſtände vereinigten ſich, ihm ſeinen

Amtsantritt zu erſchweren. Aber unſerm Freunde ward es
gegeben, ohne ſfichtbar ſchwere Kraftanſtrengung, leiſe, mit

Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit ſichden Weg zu einer geſeg—
neten Amtsführung zu ebnen. Wir dürfen gewiſs mit Recht
auf ihn das Wort des Apoſtels anwenden, 2. Kor. 4. 1. — 2.:
„Darum,dieweil wirein ſolches Amt haben, Sg⸗ uns

Barmherzigkeit widerfahren iſt, ſo werden wir nicht müde,
uns wohl zu beweiſen gegen aller Menſchen Gewiſſen vor
Gott.“ Sich wohl zu beweiſen gegen aller Menſchen Ge—
wiſſen im Sinne des Apoſtels — dazu ward auch er, in
ſeinem hohen und viel verlangenden Amte, nicht müde. Mit
welch ergreifend ſchönen, heilig ernſten Worten begleitete er
im Herbſt desſelben Jahres ſein Synodalgelübde! Daer
bezeugte, Johs. 21, 15.. JaHerr, du weißt, daſs ichdich
lieb habe!“ daſpracherdie reinſte Wahrheit ſeines Weſens
aus. Darum gewanner auch allſogleich in hohem Grade

die Liebe ſeiner Amtsbruůder, deren Vertrauen ihm oft wich⸗
—



55

tigere Kommiſſionen abertrugWie gerne liehen wir in

unſern Zuſammenkünften ſeinem feinen, wohlüberlegten Ur⸗
theile, ſeinem kräftig milden, von Freiheit des Geiſtes und
edlerBildung getragenen Worte das Ohr! Nicht wahr,
verehrte Väter und Brüder im Amte, wir hatten an ihm

einen Timotheus, einen „Fürchtegott“ unter uns, deſſenFu⸗

gendNiemandverachten durfte, da ſein Wandelinder Liebe,

im Geiſt, im Glauben uns erbaute? EI. Timoth. 412

O laſſet uns von ſeinem Grabe gehen, betend mit ſeinen 7

w* *

   

    

vom Himmelnieder entſende deinen Geiſt

er flrahlend wieder der Deinen Haupt umkreiſſt.

Laſſ“ uns mit tauſend Zungen die Eine Wahrheit preiſen,

Daſs wir unsganz durchdrungen von deinem Geiſt erweiſen

Auch du, chriſtliche Gemeinde, haſt wohl mehr undmehr

dankbar erkennen gelernt, welche große Kraft Gottesmächtig

war in dem ſchwachen Diener an ſeinem Wort.
Der bedeutenden Arbeit an ſeinen meiſtneu durchge—

führten, trefflich eingerichteten pfarramtlichen Büchern ſei
nur kurz Erwähnung gethan. Mag, washier ſein Sinn

für Ordnung und Genauigkeit unter großenMůhen ſchuf,

unbeachtet bleiben vor dem größeren TheilderGemeinde

undbaldvergeſſen ſein: unvergeſſen,daswiſſen wir,bleibt

doch in manchem Hauſe ſein liebevolles Wirken für die

Armen,ſeine ſeelſorgerlicheTreue, ſein reges Streben für

die Bildung der Jugend

Vonder Sorgfalt und Liebe, mit der er beſonders den
Religionsunterricht zu ertheilen pflegte, zeugt nicht bloß der

Leitfaden für den Konfirmandenunterricht“, den er zu An⸗

fang dieſes Jahres im Druck erſcheinen ließ; davon, wir

hoffen es, werden in noch ſchönererWeiſe jene Früchtechriſt⸗

lichen Lebens zeugen, zu denen der gute Samen in manch

empfänglich Gemuͤth von ihm iſt ausgeſtreut worden.
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Auf ſeine Predigten bereitete der Selige ſich ſtets mit
größter Gewiſſenhaftigkeit vor. In großerleiblicher Schwach⸗
heit und Anfechtung wurdenſie oft geſchaffen und gehalten.

Aber Beides bot nicht ſowohl den Anblick ſchweren Kampfes
dar, als vielmehr denjenigen des in derſtillen Kraft des
Geiſtes bereits erlangten Sieges über den äußern Menſchen.
Wardaherauchſeine Rede anheiliger Stätte nicht zu ver—

gleichen einem Schiffe, das mit vollen Segeln leicht und
ſtolz dahinfährt, ſo glich ſie etwa einem ſolchen, das, ſeines
Zieles nicht minder gewiſs, ſorgſam jede Klippe und jede
Untiefe auf ſeinem Wege beachtet und kennt, unddiejenigen,
die ſich ihm anvertrauen, nur um ſo ſicherer auf die Höhe

des chriſtlichen Sieges und an das friedenvolle Geſtade des
ewigen Lebens geleitet, nachdem es ihnen den Ernſt und die

Gefahr der Fahrt nicht verborgen, ſondern in ihrer ganzen

Größe gezeigt hat.
O ihr, die ihr ſeinen Predigten zu folgen und trotz des

fremden Klanges ſeiner Ausſprache den wohlbekannten Klang

des Wortes Gottes bald darin zu vernehmenvermochtet,

ihr ſeid „ſein Brief“, daſs er auch ſein Predigtamt unter

euch geführt hat, „ohne müde zu werden und mit Offen—
barung der Wahrheit, ohne Gottes Wort zu fälſchen. Denn

er hat nicht ſich ſelbſt gepredigt, ſondern Jeſum Chriſtum,

daſs Er ſei der Herr, der — aber euer Knecht um

Jeſu Chriſti willen.“ (2. Kor. 4.

1.

— 5.) Das Andenken

eueres früh abgerufenen— Lehrers und Predigers

bleibe unter euch im Segen, und der Herr, derdir,chriſt⸗

liche Gemeinde, einen guten Hirten genommen,laſſe dich in

Ruheund Frieden bald einen andern finden, den er auch

lieb hat, wie den, den er auslauter Liebe zu ſich gezogen.

Noch habenwir, um unſern ſeligen Freund ganz kennen

zu lernen, ihn im engſten Kreiſe ſeines Wirkens, in ſeinem

Hauſe, aufzuſuchen Hier iſt der Ort, woſeine geweihte

Perſoͤnlichkeit Jedem,der ſich ihm nahte, wohlthuend und
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je näher man ihm kam, um ſo mehr Intereſſe und Zu—
trauen einflößend, entgegentrat; hier der Ort, woerſtille

heilige Kämpfe gekämpft, aber auch ſelige Siegesſtunden

durchlebt hat.
Wie Alles, waseralsendlichen Beſitz davontrug, edle

Bildung und geſegnete Führung des Amtes, nur durch die

Beharrlichkeit für ihn erreichbar war, die ihr einmal er—

kanntes Ziel unbeweglich und mit völliger Hingebung im

Auge behält — ſo auch die Gründung eines eigenen Hauſes.

Der unſchätzbdare Gewinn einer treuen Lebensgefährtinn

koſtete ihn den Verluſt ſeines Ortsbürgerrechtes von Herisau

und des Kantonsbürgerrechtes von Appenzell A. Rh. Den

27. Juni 18833, gerade ein Jahr nach ſeinem Amtsantritte,

durfte ich ſeinen Ehebund mit Wilhelmine Bodmer, einer

ehelichen Tochter des ſeligen Herrn Johann Jakob Bodmer

und der Frau Dorothea Schultheſs vonZürich, in hieſiger

Kirche einſegnen. Ich würde glauben, diezarte Reinheit

dieſes ehelichen Verhältniſſes zu ſtören, wenn ich viel an

öffentlicher Stätte von dem damit verbundenen innigſten

Gluücke der Ehegatten reden wollte. Nur wollen wir uns

deſſen freuen, daſs der Selige im wahren Sinne des Wortes

eine Gehülfinn des Lebens gefunden — er bedurfte dieſer

Hulfe ſo ſehr; wollen uns freuen, daſs der unerforſchliche

Lenker der Schickſale noch eine Gehülfinn ins Haus fuͤhrre

in der geliebten Schweſter des Seligen, die zwar kam, um

ſich ſelbſt pflegen zu laſſen, die aber durch ihren Herrn bald

ſo geſtärkt wurde, daſs ſie eine unermüdliche Pflegerinn ihres

Bruders werdenkonnte.

Wieder muſſte es der 27. des Monats ſein, der, wie

zwei frühere gleiche Monatstage, nun zumletzten Mark⸗

ſteine ſeines irdiſchen Lebens wurde. — Letzten Dienstag,

den 27. Mai, umdie Mittagsſtunde, löſ'te ihn der Tod nach

außerſter Erſchöpfung und nach mühevollen Tagen und

Naͤchten freundlich ab und entführte ihn — 27Jahre,
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6 Monate und 8 Tagealt — aus der Heimath des Kampfes
in dieWohnung ewigenFriedens.

O lieber ſeliger Freund, wie gerne möcht' ich noch lange

verweilen im Ausmalen und Erneuern deines Bildes, im
Reden und Zeugen von dir! Aber mein Reden mache end—
lich einem noch beredteren, betenden Schweigen Raum, da—
mit zumaldienächſtbetroffenen Hinterlaſſenen und mit ihnen
auch wir Alle in der heiligen Stille geſammelter Andacht
jenen heiligen Geiſt des Troſtes empfangen, der uns ver—
kündet: Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben,
denn ſie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen

ihnen nach!
Dieſer Geiſt des Troſtes kommereichlich über euch als

eine Kraft, die Trennung zu überwinden durch Gemeinſchaft
der Liebe, das Geſtorbene wieder lebendig zu machen und
zu verklären, als eine Kraft, auch im Schmerzedie Liebe
und Weisheit des himmliſchen Vaters zu ehren.

O Gott, dir ſei die Ehre und der Dank für Alles, was
wir in deinem Hauſe und vordir von demſeligen Gelieb—
ten rühmen durften; denn weſſen wir uns rühmten und

freuten, das war ja deinWerk in ihm. Duhaſt ihn uns
gegeben, du haſt ihn genommen: Gelobetſei dein heiliger

Namen! Amen.
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